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Rätſelraten um Witos 


Seit einigen Tagen weiß die Preſſe die widerſprechend⸗ 
ſten Gerüchte über das Verhalten des Bauernführers Witos 
bei den kommenden Wahlen zu berichten. Freudeſtrahlend 
melden die Organe der Regierung, daß Witos von der poli⸗ 
tiſchen Tribüne zurücktreten wird und ſeine Parteigruppie⸗ 
rung „Piaſt“ in den Schoß der Sanatoren einkehren will. 
Der ſozialiſtiſche „Naprzod“ wußte ſogar aus einer Tarno⸗ 
wer Verſammlung ziemlich intime Dinge zu berichten, wo⸗ 
nach Witos Freunden perjönlich erklärt haben ſoll, daß er 
für dieſe Wahlen nicht mehr kandidieren will. Eine ſolche 
Erklärung wäre nur möglich, wenn ſich Witos überzeugt 
hätte, daß ſein Kampf gegen Pilſudski völlig ausſichtslos 
ſei, wie dies auch Korfanty eingejehen hat, der in ſeinem 
Manifeſt an das oberſchleſiſche Volk zugibt, daß er die Macht 
der neuen Regietung unterſchätzt habe und heut nicht mehr 
den Kampf für oder gegen Pilſudski ſühren will, ſondern 
gegen das Syſtem der „moraliſchen Sanierung“. Es iſt 
möglich, daß auch Witos zu der Anſicht im Augenblick kam, 
daß er aber noch den Erfolg bei den kommenden Verhand⸗ 
lungen ſeiner Gruppierung mit den Sanatoren decken will 
und aus dieſem Grunde hartnäckig die Behauptung auf⸗ 
ſtellt, daß an den Berichten über ſeine Rücktrittsabſichten 
nichts wahres ſei. Das wird ſich erſt in den nächſten Wochen 
entſcheiden, und 
nichts „finanzielles“ mit ſofortiger Kaſſe bieten kann, ſo 
wird man Witos hoch leben laſſen und damit auch als „ge⸗ 
ſchloſſene“ Front der mittleren Bauern in den Wahlkampf 
schen n 

Man muß etwas weiter zurückgreifen, um zu verſtehen, 
wie die Dinge um Witos liegen. Er iſt nicht mehr der 
Führer jener ſtarken Partei, die im lezten Sejm die Politik 
beſtimmte. Schon zweimal ſind Seſſionen erfolgt, und zu⸗ 
letzt gelang es dem Regierungslager, einen Senator Bolko 
zur Abkehr von Witos zu bringen, und dieſe letzte Breſche 
hat nun verhängnisvolle Folgen und in der Paxtei jeden⸗ 
falls eine Verwirrung angerichtet. Aber ſchon vor Wochen 
wußte die Regierungspreſſe zu berichten, daß Witos er⸗ 
ledigt ſei und nachträglich ſtellte es ſich heraus, daß gerade 
die Warſchauer Gruppe der Piaſtenpartei Witos das Ver⸗ 
trauen geſchenkt hat, bei welcher Witos nie beſonders gut 
ſtand. Und in Poſen, wo Witos eigentlich wenig Einfluß 
beſitzt, hat ſich ſeine Partei gruppierung für ihn erklärt und 
ihm gleichfalls die Spitzenkandidatur angeboten. In Ga⸗ 
lizien hat er gleichfalls ſeine Bauern hinter ſich, ſo daß es 

unächſt ziemlich verfrüht iſt, von einer Niederlage zu 
an ihn als politiſch erledigt zu betrachten. Witos 
treibt hier das gleiche Spiel wie Korfanty in Oberſchleſien, 
der ſich bis zuletzt ganz reſerviert hält, um dann auf Geheiß 
oder unter dem Druck der „Wählermaſſen“ nochmals das 
Opfer zu bringen und doch zu kandidieren. Das Gerede, 
daß das kommende Parlament genau je unter der Fuchtel 
Pilſudskis ſtehen wird, wie die bisherige Sejimzuſammen⸗ 
ſetzung, iſt mindeſtens verfrüht; denn es wird beſt mmt an⸗ 
ders ausſehen, als es die Regierungsgruppen erwarten. Es 
iſt keine Uebertreibung, wenn behauptet wird, daß ſelbſt 
eine Anzahl derjen gen Leute nicht für die Regierung ſtim⸗ 
men werden, die heute ihren Namen unter den Aufrufen 
der moraliſchen Sanierung zum Wahlkampf geſetzt baben. 
enn hinter den Kuliſſen der moraliſchen Sanatoren ſieht 
es Fe aus, als man nach außen hin zu demonſtrieren 
bellebt. 

Uns erſcheint es ausgeſchloſſen, daß die Regierung ſolche 
Verſprechungen eingehen kann, um die Piaſtengrupke und 
damit auch Witos zu befriedigen. Die Bauern werden 
kaum zu überzeugen fein, daß die gleiche Regierung, die 
ihnen und ihrem Führer einen unausgeiekten Kampf ange⸗ 
kündigt hat, heute ihnen gut Freund ſein will Als ſchlaue 
Bauern werden ſie ſich vom toten Getöſe der Sanatoren⸗ 
preſſe als Stimmvieh kaum gebrauchen laſſen. Denn zu⸗ 
nächſt ſind alle die vom großen Regierungsblock angekün⸗ 
digten „Wahle l nigungen“ bloße Demonſtrationen. hinter 
denen nicht einmal die Namen als echt anzunehmen find, die 
da unterzeichnet ſind. Um des lieben Friedens willen geht 
fo mancher mit der Regierung. der aber verflucht wenig von 
der uns bisher vom Pilſudskikabinett gewährten Demo⸗ 
kratie wiſſen will. ir wollen hierbei nicht unterſuchen, 
wie ſich zur Stunde die Blotbildungen darſtellen, die Ent⸗ 
ſcheidung fällt erſt bei der Einreichung der Liſten, und ſo⸗ 
weit man ſie heute überſehen kann, ſind es die widernatür⸗ 
lichſten Paarungen. 0 

Es iſt wohl leichter, ein paar Tintenfäſſer voll Galle 

zu verſpritzen, als den ſchlauen Bauern M'tos zu hinter⸗ 
ehen. Er iſt von Pilſudski geſtürtzt worden, nachdem ſeine 
Intrigen Pilſudski nach den Wahlen von 1922 in unge⸗ 
wollten Urlaub geſchickt haben. Und ſchließlich kann ja 
wie Pilſudski bis zum Maiumſturz 
Und auch wir müſſen uns beſcheiden 
aus dieſem Kampfe zwiſchen Sonatoren 
Piaſten lervorgehen wird Ein zeitweiliger Rücktritt 
noch lange kein politiſcher Tod. 7 
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wenn das Regierungslager den Bauern 
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der nationalen Einheitsfront — 


Paris. Wie Berliner Blätter aus Paris melden, hat der 
ſozialiſtiſche Parteitag ſeine Arbeiten durch faſt ein 
ſtimmige Annahme einer Entſchließung beendet, die für die 
lommenden Kammerwahlen folgendes verſieht: 

Im erſten Wahlgange ſollen überall ſoztaliſtiſche 
Kandidaten aufgeſteut werden. Für den zweiten Wahlgang 


geine deutſche Anleihe an Litauen 


Warſchau. Die polniſche Agentur „Ajencta Telegraficzna 
Expreß“ bringt heute eine Nachricht aus Kowno, wonach zwiſchen 
Woldemaras und dem deutſchen Geſandten in Kowno ſchon vor 
mehreren Tagen geheime Ver handlungen über eine deut⸗ 
ide Anleihe an Litauen geführt werden ſein ſollen, und zwar 
ſoll die litauiſche Landwirtſchaft eine deutſche Anleihe in Höhe 
ron zwei Millionen Lit erhalten. Ferner ſollen einige litaui che 
Firmen Wechſeltredite zu günſtigen Bedingungen erhalten. In 
der Meldung wird ſodann erklärt, daß dieſe Verhandlungen nicht 


nur eine wirtſchaftliche Annäherung zwiſchen Deutſchland und 


Litauen zum Zwecke hätten, ſondern gewiſſermaßen die VBerzö⸗ 
gerung der Verhandlungen der litauiſchen Regierung mit 
Polen erklärten. Sr ; 

An den zuftändtgen Reichsſtellen iſt von gegenwärtig 
geführten Verhandlungen über eine deutſche Anleihe an 
Litauen nichts bekannt. Im übrigen aber iſt der Zweck der 
polniſchen Meldung aus der Schlußbemerkung bereits voll er. 
ſichtlich. Wenn die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen, die nach 
den letzten Erklärungen von Woldemaras wenig Ausſicht auf 
Erfolg haben, ſcheitern ſollten, dann will man von polni cher 
Seite Deutſchland die Schuld daran in die Schuhe ſchieben. Einer 
ſolchen Verdächtigung kann nicht ernergiſch genug entgegenge⸗ 
treten werden. 


Lifauen und Oſtpreußen 

Kowno. In einem „Schichalsgemeinſchaft“ überſchriebenen 
außerordentlich bemerkenswerten Artikel, beſchäftigt ſich einer 
der markanteſten Führer des Deutſchtums, der Baumeiſter 
Baumgärtel, in der litauiſchen „Rundſchau“ mit dem in letzter 
Zeit ſehr aktuell gewordenen Problem Oſtpreußen⸗Litauen. 
Baumgärtel hält es für eine ſelbſtverſtändliche Pflicht der Deut⸗ 
ſchen in Litauen, die große deutſche Volksgemeinſchaft auf die 


Gefahr hinzuweiſ en, in der ſich einer ihrer Teile des von Polen 


umklammerten Oſtpreußens in Schiclſalsgemeinſchaft mit dem 
litauiſchen Volke befinden. Nicht Ostpreußen allein ſei von 
Polen umklammert. jondern Ostpreußen mit Litauen zuſammen. 
Wie ein Keil habe ſich Polen zwiſchen Deutſchland und Dt: 
preußen geſchoben und wie ein Keil auch zwiſchen Litauen und 
Rußland. Zwei polniſche Korridore, zwei Barrieren, zwei pol⸗ 
niſche Zwingmauern halten Oſtpreußen und Litauen umſchloſſen. 
Das Schichfal Oſtpreußens und damit ganz Deutſchlanr habe 
ſchon einmal eine Wendung von Litauen aus, als im Tauroggen 
Vork feinen Entſchluß faßte, erlebt. Jetzt brauchten die Ent⸗ 
ſchlüſſe nicht im Taurogren gefaßt zu werden, aber der Weg Li⸗ 
taucns müſſe auch der Weg Oſtpreußens fein. In dieſem Zu⸗ 
ſammen bande jo meint der Verfaſſer, ſollten die Litauer in 
Genf aufektroyierten Verhandlungen mit Polen das größte In⸗ 
tereſſe derjenigen verdienen, die für die Zukunft Oſtpreußens 
ſich verantwortlich fühlen. Ein paſſives Intereſſe, daß ſich bloß 
auf die Regiſtrierung der bekanntwerdenden Talſachen Bes 
ſchränke, ſei für Oſtpreußen ebenforen'g tragbar, wie die Theſe, 
die Dfipolitif werde im Weſten gemacht, für Litauen tragbar 
ſein könne. 


Kein polniſch⸗litauiſcher Grenzverkehr 
Komno. Die baltiſc Telegraphenagentur meldet: 
Die Auslandspreſſe verbreitet aus polniſcher Quelle 
die Nachricht, daß der Verkehr über die litauiſch⸗pol⸗ 
niſche Demarkationslinie freigegeben worden lei. 
Dieſe Meldung iſt erfunden, denn in den Beziehungen 
zwiſchen Litauen und Polen kann ſich nichts ändern, 
ſolange keine Verhandlungen ſtattgeſunden haben und 
keine Verſtändigung in dieſen Fragen erzielt iſt. 


Wieder ein fomp'oitin eitauen au'gedeckt 

Warſchau. Wie der „Kurjer Warszawski“ aus Kewns be⸗ 
richtet, hat die litauſſche Polizei wiederum eine greße kommunzti⸗ 
ſche Sdionageaffäre aufgedeckt. Bei der Ankerfuchung warde 
ein umfangreiches Material gefunden, daß insbeſondere das 


1 Komitee der litauiſchen tommunftiihen Partei betraf. Ferner 


Sonnabend, den 31. Dezember 1927 


gan der Deutſchen Sozia⸗ 
9 Tiftifden Arbeitspartei Bolens 
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wird erwartet, daß die ſozialiſti chen Verbände ihren Kandi 
zugunſten desjenigen, welcher politiſchen Partei er auch angehören 
möge, zurückziehen, der die meiſte Ausſicht hat, den reaktiondten 
Kandidaten zu ſchlagen. Des weiteren wurde einſtimmi 
Kommiſſton eingeſetzt, die nach einem vom Nejolutionsau 
aufgeſtellten Arbeitsplan das Parteiprogramm ausar 
Ich, : 2 


iſt eine Druckerei ausgehoben worden, wo kommuniſtiſche Aufruf 
angefertigt wurden. rel 
„ wird, beſchlcß das litauische 
Kriogsgericht den ehemalig ſczialiſtiſchen litauiſchen Abg. 
Poplauskas, der ſich gegenwärtig in Wilna aufhält ‚auf die 
Liſte der politiſchen Verbrecher zu ſetzen. Der gesamte Beſitz des 
Abgeordneten wurde konfisziert. 5 7 


Finnlands Außenpolitik unverändert 

Wie aus Helſingfors gemeldet wird, erklärte der 
neue finnländiſche Außenminiſter Prokop, daß die Polſ⸗ 
tik Finnlands gegenüber Rußland und anderen Ländern 
unverändert bleiben werde. Die finniſche Politik fer 
beſtrebt den Frieden mit allen Nachbarn zu halten. Der 
Außenminiſter dementierte alle Gerüchte über die Teilnn N 
Finnlands an ihrer Bildung eines antiſowjetiſtiſchen 
Blockes. ; 2 


Benizelos kehrt nicht zur Politik zurück 
Londen. Wie aus Alben berichtet wird, ift durch den Tod 
eines Abgeoꝛdneten der Parlamentsſitz für die Inſel Hydra 
geworden. Die Anhänger Venizelos machen den Ver uch, Veni⸗ 
zelos dafür zu gewinnen, ſich als Kandidat auſſtellen zu la . 
Ven'gelos betont jedoch, daß er im Falle feiner Wahl gegen es 
nen Willen ſein Mandat im Parlament nicht ausüben würde. 
habe ſich endgültig aus dem politiſchen Leben zurückgezogen. 


Die indi chen Moslems und Home-R 
London. Nach Meldungen aus Vom bay hat A 
Khan, der geiſtige Führer von etwa 70 Millionen Mosle 
in Indien, Perſien und Oftafrita ein Manifeſt an alle indiſc 
Moslems gerichtet, in dem er auf die Bedeutung der zukün 
tigen Beziehungen zwiſchen Hindus und Moslems und die 107 
form der politiſchen Organ ationen hinweiſt. In dem Manifeſt 
empfiehlt Ara Khan, die Vertreter der Moslems in den geſetz⸗ 
ebertten Verſammlungen, ſollten eine ſtändige Körperſckaft pi 
den, die in der Lage wäre, mit Autorität zu ſprechen und bin⸗ 
dende Verpflichtungen für die Moslems einzugehen, ſowohl ge⸗ 
genüber den Hindus wie gegenüber der britiſchen Regierung. 
Aga Khan ſtellt weiter feſt, daß die Engländer in Indien bleie 
ben würden und daß ihre Anweſenheit nicht ignoriert werden 
könne. Im Augenblick der Ergänzung der indischen Verfaſſung 
jei deshalb die B ung einer ſolchen oberſten und eim lußreichen 
Förperſchaft der Moslems von beſonderer Bedeutung. Be vor 
Home Rule in Indien möglich ſei müſſe das Land erſt in der 
Lage ſein, die Verteidigung duich ſeine eigene Bevölkerung 
übernehmen zu können. 8 9222 


schwierigkeiten beim deutſch · polniſchen 
Holzabfom men? e 
Warſchau. In dem Ende November abgeſchloſſenen deutſch⸗ 

pelniſchen Holzabtommen hatte Polen zugeſtanden, die auf den 
polniſchen Eiſenbahnen für Holztranspont gültigen Tanfe wäje 
rend der Dauer des Ablommens nicht zu erhöhen. Dieieg Zuge⸗ 
ſtändnis eniſprach einer eleſtverſtändlichen Forderung Deutſch⸗ A 
lands das ſich gegen die Wiede kehr der bei den Verhandlungen 
beſeitigten Ausfuhrzölle in Geſtalt von erhöhten Eiſenbahnftach | 
ten ſichern mußte. a 
Im Wide pruch mit die em Abeommen hat Pelen numme 
den Holzausnaßmetarlf Nr. 13 der Eiſenbahn mit Wirkung om 
* Ja nuau 1928 dadurch erhöht, daß es die im Tar f bei Ver⸗ 
bindung gewiſſer Monatslängen bisher gewährten nachträgliche 

Frachtnachläſſe in Höse von 10 vom Hundert beſeitigt hat. D. 

Naßregel, die einen glatten Bruch des Holgabkommens 

Deulchland darstellt. ſt als Verordnung N.. 959 des polniſchen 
vom 6. Dezember 1927 im polnſchen Ge⸗ 


Verkehgsmeniſteriums 
ethblatt Nr. 11 vom 19. Dezember 1927 veröffentlicht worden. 


springt ins Auge, daß gerade die Einfuhr von Lebens: 


den, daß die polniſcho Land- und Forſtwirtſchaft. 


der deutſchen Landwirtſchaft gegen die Bewilligung der polni⸗ 


ließen? 


Die polniſche Handelsbilanz 
und die Verhandlungen mit Deutihland 


Die ſoeben veröffentlichte polniſche Handelsbilanz für No⸗ 


vember gibt die Möglichkeit, im Rückblick auf das abgelaufene 


Jahr die Tendenz und die Ausſichten der Entwicklung des pol⸗ 
niſchen Handels im Hinblick auf die aktuellen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen zwiſchen Polen und Deutſchland zu beurteilen. 
Zunächſt zeigt ſich, daß die im Auguſt aufleuchtende polnische 
Hoffnung auf Erreichung des Gleichgewichts in der Handelsbi⸗ 
lang getrogen hatte. War das Paſſipſaldo von 50 Mile 
lionen Goldfranken im Mai 1927 auf 22,3 Millionen im Juli 
und 93 Millionen im Auguſt zurückgegangen, jo trat ſchon im 
Oltober eine leichte Erhöhung auf 13 Millionen ein, der 
für den November der große Sprung auf 22 Millionen 
Goldfranken Defizit gefolgt iſt. Die Entwicklung geht alſo 
wieder bergab. In den elf Monaten von 1927 ergibt ſich 
unter Berückſichtigung der Aktippoſten von Januar bis 
März ein Paſſipſaldo von 187,6 Millionen Goldfranken; 
d. 9. die Handelsbilanz von 1927 gleicht etwa der des Jah 
res 1924, iſt etwas beſſer als 1925, aber ganz weſentlich ſchlech⸗ 
ter als 1926. Dabei kam 1926 noch die beſondere Belaſtung 
durch den Zuſammenbruch des Zloty hinzu. Der Schluß aus 
dieſer allgemeinen Betrachtung für die handelspolitiſchen Ver⸗ 
handlungen liegt auf der Hand: Die Behauptungen, mit denen 
polniſcherſeits noch auf der Berliner Privatbeſprechung polni⸗ 
ſcher und deutſcher Wirtſchaftsführer über die beiderſeitigen 
handelspolitiſchen Bedürfniſſe und Wünsche An ang Dezember, 
wenn auch ſchon vorſichtig gearbeitet wurde, daß nämlich Polen 
durch den Handelskrieg mit Deutſchland ſeine Handelsbilanz 
verbeſſert habe, ſind falſch. Das Gegenteil iſt richtig. 


* iſt wohl mengenmäßig etwas weniger eingeführt worden: 
Frachtgünſtigſte Bezugsquelle Deutschland durch den Handelstrieg 


ür hat dieſe geringere Einfuhr aber mehr gekoſtet weil die 


perrt war. 


Wird mit dieſer Feſtſtellung das polniſche Intereſſe unter⸗ 
trichen, zu einem ſchnellen Abſchluß mit Deutſchland zu kom⸗ 
zen, ſo ergeben ſich auch aus den Einzelpoſten der polniſchen 

Isbilanz Fingerzeige für die Beurteilung einiger beſon⸗ 
s in den Vordergrund geſtellter polniſcher Forderungen. Es 


tteln und Tierprodukten ſtark geſtiegen iſt, 
Wahrend ſich die Ausfuhr bei Schweinen, Holz und Holz⸗ 
aterialien verringert hat. Zum Verſtändnis dieſer 


Bewegung, die auf den erſten Blick eiſtaunlich erſcheint, weil 
man im allgemeinen Polen als ein einſeitiges Agrarland an⸗ 
Aufprehen gewohnt iſt, ſei darauf hingewieſen, daß Polen im 


abgelaufenen Wirtſchaftsjahr bis Juli 1927 zwar zunädft im 
Herbſt und Winter 1926 zur tendenzmäßigen Beeinfluſſung ſei⸗ 
ner Handelsvertragsverhandlungen große Getreide: 
mengen über Danzig hinausgeworfen hat, um aber noch 
größere Mengen zur Deckung des Eigenbedarfs ſeit Fühjahr 
1927 wieder hereinnehmen zu müſſen. Es zeigt ſich 
wie man 
übrigens auch auf der oben erwähnten Dezemberbeſprechung in 
Berlin hernach kleinlaut zugeben mußte, — gar nicht dazu in 
der Lage iſt, in dem vorgetäuſchten Umfange die Ausfuhr zu 
forcieren. Die ſehr weitgehenden polniſchen Zollforderungen an 
Deutſchland, — die im Holzabkommen ohne Gegenleiftung be⸗ 
reits bewilligt find, — gntſprechen aſo nicht dem unmittel⸗ 
baren polniſchen Handelsbedürfnis: fie find mehr politiſche 
Forderungen, mit deren Durchſetzung wohl nachträglich der 
Zollkrieg gerechtfertigt werden ſoll, und fie find beſten Falls 
wirtſchaftlich Wechſel auf Zeit, auf die Zeit, zu der 
einmal die polniſche Produktion überhaupt zu entſprechenden 
umfangreichen Ueberſchußlieferungen in der 
Lage ſein wird. Da es ſich andererſeits bei dem Widerſtand 


ſchen Forderungen um die Wahrung der augenblicklichen Le⸗ 
bensbedürfniſſe der deutſchen Landwirtſchaft handelt, iſt es ver⸗ 
kändlich, daß man in Deutſchland ſchon die Bewilligung eines 
Schweinekontingents von 200 000 Stück für den Vorvertrag als 
zu weitgehend anſieht und es erſt recht ablehnt, für 
einen endgültigen Vertrag die Erhöhung dieſes Kontingents 
in Erwägung zu ziehen. 


| 


Rüdtritt Snowdens 


London. Der ehemal'ge Schatzkanzler der Arbeiterregierung, 
Philipp Snowden, iſt aus der unabhängigen Arbeiterpartei, 
der er 34 Jahre als Mitglied angehörte, ausgetreten. 

Der Austritt Snowdens kommt an ſich nicht überraſchend, 
da Snowden feit langem nicht mehr den allgemeinen Richt⸗ 
linien der unabhängigen Arbeiterpartei und insbeſondere deren 
finanzpolitiſchem Programm übereinſtimme. In einem Schrei⸗ 
ben an den Finanzſekretär der Partei erklärt Snowden daß die 
Partei ihren urprünglichen Zweck erfüllt habe und ihre weitere 
27 7 weder notwendig noch überhaupt nützlich ſei. Die Ar⸗ 
beiterpartei verfolge heute in viel weitgehenderem 
Maße die Ziele, zu deren Durchſetzung die unabhängige Ar⸗ 
beiterpartei gegründet worden ſei. Im Hauptquartier der un⸗ 
abhängigen Arbeiterpartei hat dieſe Erklärung Snowdens pein⸗ 
liche Ueberraſchung hervorgerufen. Der Vorſitzende und an⸗ 
dere maßgebenden Persönlichkeiten betonen zwar, daß Snow: 
dens Austritt nicht überraſchend komme und ſeit langem er⸗ 
wartet worden ſei. Die Ankündigung einer offiziellen Entgeg⸗ 
nung auf Snowdens Brief zeigt aber deutlich, daß man ſich der 
ſchweren Schädigung der Partei durch Snowdens Austritt 
durchaus bewußt iſt. a 


Genoſſe Lazzari geiforben 
Nom. Sn Nacht ſtarb in Ram der frühere 
ſozialiſtiſche Abgeordn. Konſtantin Lazzari im Alter von 
70 Jahren. Lazzari war einer der Gründer der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Partei und auch der erſte Direktor des „Avanti“. 


Lunartſcharski — Boiſchafter in Rom 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das 
Vollzugskomitee der Sowjetunion die Ernennung Lunat⸗ 
ſcharskis zum Botſchafter in Rom unterzeichnet. Zum 
Nachfolger Lunatſcharskis wird vorausſichtlich Po⸗ 
krowski ernannt werden. 


Ruſſiſch-polniſcher Gefangenenauskauſch 


Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt zwiſchen der 
polniſchen Regierung und der Sowjetunion ein 
neues Gefangenenaustauſchabkommen getrof⸗ 
jen worden. Es handelt ſich dabei um politiſche Ge 
fangene, deren Austauſch am 3. Januar an der ruſſiſch⸗pol⸗ 


niſchen Grenze ſtattfinden ſoll. 


Die Beerdigung des Genoſſen Molkenbuhr 


Peliroleumfkandal in Rumänien 

Berlin. Wie ein Berliner Blatt aus Bukareſt meldet, 
erhebt der frühere Abgeordnete Florescu in einem aufs 
ſehenerregenden Artikel ſehr ſchwere Beſchuldigungen 
gegen die führenden Perſönlichkeiten der rumäniſch⸗ameri⸗ 
kaniſchen Petroleumgeſellſchaft. Florescu beſchuldigt die 
Geſellſchaft, forgeſetzter Unregelmäßigkeiten und 
behauptet, daß man mit dem Betrag, um den der Staat bei 
der Petroleumproduktion geſchädigt worden ſei, alle Staats⸗ 
ſchulden Rumäniens hätte begleichen können. 


Lebensmittelmangelinengliſchen Dörfern 

London. Zahlreiche, durch die Schneemaſſen von der Außen⸗ 
welt adigeipertte Dörfer in Südengland find von Nah⸗ 
rungsmangel bedroht, falls nicht bald Tauwetter ein- 


träbt. Auf den meiſten Eiſenbahnſtrecken iſt der Verkehr normal. 


mehrere find indeſſen noch unfahrbar. Die Haupiſtraßen ſind 
frei gemacht worden, auf einigen hundert Nebenftraßen iſt aber 
immer noch fein Verkehr möglich. Die Dampfer der Linie Dover — 
Calais kennten heute infolge des im Aermelkanal wütenden 
Sturmes nicht ausfahren. 

Die Behörden ſandten heute Flugzeuge aus, um Weſterham 
und die benachbarten Dörfer in der Grafſchaft Kent, die durch die 
Schneemaſſen von der Außenwelt abgeschnitten find, mit Lebens 
mitteln zu verſehen. Da die Flugzeuge im Schnee nicht landen 
konnten, warf man die Lebensmittel in Säcken ab, die an Fall⸗ 
ſchirmen befeſtigt waren. 


Zur Ermordung 
des ikalieniſchen Bizetonſuls 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die italieniſche 
Botſchaft auf Grund der Unterſuchungen des italieniſchen 
Generalkonſulats in Odeſſa in Sachen der Ermordung 
des Vizekonſuls Coccio mitgeteilt, daß der Vizekonſul 
wirklich von Räubern ermordet worden iſt. Es handelt 
ſich um einen einfachen Raubmord. Die Somfetregierung 
hat eine Belohnung von 1000 Rubel für die Verhaftung 
der Räuber ausgeſetzt. g 


Die ferne rau 


Roman von Paul Roſenhayn. 
8) 
Du lieber Gott! Wie anders die Dinge wurden, wenn man 
ihnen auf den Grund ging! Gemiß, er begriff bis heute nicht 
recht, daß Gambeig Ja geſagt hatte. Aber hatte ihm der Ge⸗ 
danke an Ebba, an ſeine Braut, eine einzige glückliche Stunde 
gebracht? Er war fkeptiſch geworden in der Nüchternheit feines 
Berufs; deutlich hatte er hinter dem Lächeln der Menſchen die 
Frage geſpürt: wie er, der kleine Aſſeſſor, zu dieſem unerhörten 
Glück komme. Sein Aeußeres? Nun — grcß, blond, ſchlank und 
blauäugig waren genug andere auch. Seine künſtleriſchen Nei⸗ 
gungen? Seine Liebe zur Muſik? Zu den Dichtern? Seine 
tiefe Liebe zu allen Dingen die die Härte des Alltags vergeſſen 
Die hinübertrugen in eine beſſere, leichtere, freund⸗ 
lichere Welt? 

Faſt mußte er lachen. Gerade dieſe Seite ſeines Weſens, 
die feine beſte, feine echteſte, feine tieſſte war — gerade die traf 
auf ein Nichtverſtehen, das faſt feindſelig war. Im Laufe dieſer 
Woche hatte er es mehr und mehr begriffen: daß nichts innerlich 


SGemeinſames war zw'ſchen ihm und jenen. Ebba lächelte, wenn 


er von jenen Dingen ſprach, die ihm Zweck und Sinn des Le⸗ 
bens ſchienen. Im Haufe Gamberg galten als Peſtulate eines 
vorſchriftsmäßigen Lebenslaufs: Fleiß — Rechtſchaffenheit — 
Relig'oſität. 

In ſcharfer Kurve bog die Straße nach Weſten ab; die nächt⸗ 
liche Store Kongensgade lag endlos vor ihm — fern drüben 
flimmerten die Lichter der Stadt. 

Das war das Unerträgliche an Gambergs Argumenten: daß 
fie unangreifbar waren und unwiderleglich. Daß man fle ßig 
fein mußte, war ſelbſtverſtändlich. Das Gebot der Rechtſchaffen⸗ 
heit bedurfte keiner Diskuffion. And ſelbſt die Nefigicfität, über 
die ſich allenfalls ſtreiten ließ. war letzthin nichts als eine beſon⸗ 
dere Form eines Moralgeſetzes, das jeder anerkennen mußte, der 
Verſtändnis für die Gegenſeitigteit aller menſchlichen Beziehun⸗ 
gen hatte. Aber unerträglich war, daß man dieſe Grundſätze, 


Ddieſe Primitivität der Lebensauffaſſung, als Ziel und Zweck alles 


Lebenskampfes hinſtellte. Statt ſie an den Anfang der Dinge zu 
ie . dieſer betonten Beſcheidung, das fühlte er, lag 


e 


1 . r 


Dort kreuzte pompös und ſchweigend die Fredericiagade feine 
Straße. Auf den drei goldenen Kuppeln der Alexander⸗Newsky⸗ 
Kirche, die byzantiniſch⸗düſter in die helle Kopenhagener Nacht 
wuchtete, ſchimmerte ſilbriges Mondlicht. Dahinter .. dahinter 
lag das Gerichtsgebäude — die Stätte der Fron, die ihn ſieben 
Stunden jeden Tag gefangen hielt. 

Gefangen hielt — das war es. Die Gitter der Fenſter die 
ſchnurgerade aufgereiht waren jenſeits des Hofes — dieſe Gitter 
waren Symbol und Abbild feines eigenen Eingekerkertſeins. 
Seine Zukunft, ſeine Kräfte, ja, ſeine Gedanken waren einem 
Leben verſchrieben, das er nicht begriff. Deſſen Notwendigkeit 
er ablehnte. Das er haßte. Die Intereſſen der Kollegen, die 
Freuden einer bürgerlichen Karriere — alles war philiſtrös, 
kleinbürgerlich und platt. Und ſelbſt der Abſchied von dieſem 
Haufe bedeutete nur den Einzug in ein neues Gefängnis. Das 
darum nicht weniger drückend war, weil ſeine Traillen vergol⸗ 
det waren: die Ehe mit Ebba, das Aufgehen in die Ideen Gam⸗ 
bergs — die Kapitulation auf Lebenszeit. 

Ein offenes Auto bog aus der Fredericiagade 
Straße ein. 

„Ove!“ rief eine helle Stimme. 

Es waren der junge Willumſen, der Sohn des Großreeders, 
und der Baron Kirlegaard. 

Das Auto ſtoppte. Kirkegaard ſtieß den 
Frage: biſt du im Frack?“ 

„Im Smoking“, antwortete Ove lachend. 

„Im —“ Kirkegaard ſah ſich raihuchend zu Willumſen um. 
Der nickte. 

„Komm mit.“ 

„Wohin?“ 

„Ins d' Angleterre. 
luſtig. Theater.“ 

Ove blickte zögernd 
Willumſen aus und drängte ihn mit 
Vorderſitz. 

Das Auto zog an. 

„Warſt du nicht heut abend in der Boheme?“ 

Ove nickbe. 

„Was iſt eigentlich mit dieſem Lyſtrup?“ fragte Kirkegaard 
kopfſchüttelnd. „Ueberall, wo deine Braut iſt. ſieht man den 
Herrn Unterſuchungsrichter Lrſtrup mit Sicherheit auftauchen. 
Warum läßt du dir das gefallen?“ 


\ 


in die 


Schlag auf. „Eine 


Geſchloſſene Geſellſchaft. Aber ſehr 


die Straße hinunter — aber ſchon ſtieg 
ſanfter Gewalt auf den 


„Er iſt fein Vorgeſetzter“, lachte Willumſen. 

„Gib acht — er wird dich bei ihr ausſtechen.“ 

„Der?“ wiederholte Willumfen. „Der möchte ſich nur Hei 
zeiten als Dritter für den Familientiſch anmelden. Das macht 
er immer ſo bei ſeinen Aſſeſſoren.“ 

„Merkwürdig“, dachte Ove. „Diefe Frivolitäten hätten mich 
vor zwei Monaten zur Naſerei gebracht. Heute höre ich fie an 
und muß beinahe mitlachen.“ 

Das Auto überquerte den Kongens Nytom und hielt vor 
dem Hotel. 

„Zu wem gehen wir eigentlich?“ erkundigte ſich One auf 
dem Wege zum Fahrſtuhl. „Schließlich muß man doch wiſſen, 
bei wem man zu Gaſte iſt.“ 

Willumſen wies auf den Blumenſtand. „Geben Sie un; 
Liltebil⸗Nelken, Fräulein. Für dreißig Kronen.“ 

Die Drei fuhren in den erſten Stock hinauf. 

„Zu wem wir gehen?“ wiederholte der Baron zerſtreut. 
„Ja ſo, daß weißt du ja noch gar nicht. Alſo, du warſt doch 
heute abend in der Boheme“ 

„Er hat natürlich nur Augen für feine Ebbe gehabt“, lachte 
Willumſen. 

Ein Boy nahm die Garderobe ab und ſtieß die Tür eines 
Saales auf, aus dem Stimmengewirr und Lachen kam. 

„Ufo wir führen dich Hier... aber da iſt fie ſchon“, unter 
brach ſich Willumſen und drängte Ove vorſtellend ins Zimmer. 
Vor ihm ſtand Helene Waſſiliew. 

„Dies ift Aſſeſſor Boye“, ſagte Kirlegaard auf Fran ðᷣſiſch. 

Helene Waſſiliew reichte Ove die Hand und ſagte lächelnd: 

„Sie können ruhig Läniſch mit mir ſprechen; meine Mutter 
war eine Jütländerin.“ 

Ove küßte Helenes Hand und ſagte ein paar Worte, deren 
Banalität ihn ſelbſt in Verwunderung ſetzte. Er war ſonſt von 
jener geſell chaftlichen Sicherheit, die das Merkmal kultivierter 
Stepfis iſt: das Zuſammentreffen von Menſchen, die ſich im 
Grunde nichts zu ſagen hatten, heiſchte gewiſſe Formen. Hier, 
er geſtand es fih: hier, zum erſten Male in ſeinem Leben, ver⸗ 
ließ ihn dieſe Sicherheit. Er fühlte plötzlich, daß er faſt ohne 
es zu wiſſen, dieſe ganze Zeit über an Helene Waſſeliew ge» 


dacht hatte. 
N (Fortſetzung folgt.) 


Ur ne 


Sonnabend, den 31. Dezember 1927 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 31. Dezember 1927 
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Polniſch⸗Schleſien Ein Rieſen⸗Schmuggelprozeß 
700 Kilo Sacharin geſchmuggelt — Aburfeilung einer organifierten Shmugglerbande — Insgejamf 
429000 Zloty Geldſtrafe und 18 Monate Geſängnis | 


Ein ſchäbiges Individuum 

In der Nachkriegszeit gab es in Oberſchleſien bekanntlich recht 
viele Revolutionäre und radikale Volksbeglücker, die ſich ſpäter 
allmählich als wahre Schädlinge an den Arbeiterintereſſen ent⸗ 
puppten. Aber ſo manchem dieſer elenden Individuen gelang es 
noch bis in die jüngſte Zeit, ſich zu behaupten und hier und da 
der Arbeiterſchaft Sand in die Augen zu ſtreuen. Und ein ſolches 
ſchäbiges Individuum iſt auch Herr Brudny aus Nikolai. In 
der Revolutionszeit verſuchte er den großen Mann in der P. P. S. 
zu ſpielen, aber, entweder kannte man diefen Vogel bereits oder 
ſpielten andere Umſtände eine Rolle, er mußte aus dieſer Partei 
verſchwinden und ging in ein anderes Lager. Und ſo gab er in 
den letzten Jahren in allen politiſchen Lagern eine Gaſtrolle, ohne 
daß dieſe ahnten, daß Herr Biudny neben feinen ſonſtigen 
nicht ſehr ſympathiſchen Eigenſchaften noch die ſchäbigſte aufwies, 
die ein Menſch haben kann. B. war nämlich in der Hauptſache 
ein regelrechter Spitzel, der über Vorgänge innerhalb der Par⸗ 
teien, hier handelt es ſich natürlich in erſter Linie um deutſche, 
gewiſſen Behörden ſofort ſehr ausführlich berichtete. — Auch bei 
uns in der Deutſchen ſogialiſtiſchen Arbeitspartei fand er Auf 
nahme, da formell gegen einen Eintritt nichts einzuwenden wat, 
aber man war auf der Hut und auf Grund ver ſchiedener Vor⸗ 
kommniſſe war der unumſtößliche Beweis erbracht, daß dieſer 
Mann, der von heut auf morgen die Arbeiterſchaft an die Fleiſch⸗ 
töpfe Aegyptens ſetzen wollte, ein ſchamloſer Spitzel war — 
Aber ihm, der vielleicht ſo manchen armen braven Teufel auf dem 
Gewiſſen hat, ſchlug auch die Stunde. Brudny war zuletzt bei der 
Wach⸗ und Schließgeſellſchaft beſchäftigt, hatte alſo die löbliche 
Aufgabe, ſeine Mitmenſchen vor der Tätigkeit der Spitzbuben zu 
ſchützen. Und das verſtand er ausgezeichnet, denn eines ſchönen 
Tages, vielmehr war es in der Nacht, erwiſchte man dieſen 
Biedermann in der Biſchofſſchen Fabrik, als er im Begriff war, 
etwas zu ſtehlen und dieſes „etwas“ war keine Kleinigkeit. 
Selbſtverſtändlich flog er ſefort auf die Straße, mit der Wach⸗ 
mannsherrlichkeit war es gleich aus und nebenbei wird der Pro⸗ 
kurator auch noch ein Wörtchen mitzureden haben. Zwar wird 
uns über die Laufbahn dieſes „Volksbeglückers“ noch mehr be⸗ 
richtet, doch wozu ſollen wir uns mir einem ſolchen chäbigen 
Charakter noch länger befaſſen. Uebrigens iſt er nicht der ein⸗ 
zige, es laufen in der Wojewodſchaft noch mehr ſolche Köpfe 
herum. Doch noch etwas: An Spitzeln haben wir in der Woje⸗ 
wodſchaft keinen Mangel, zu Hunderten oder Tauſenden laufen, 
ſchnüffeln fie überall und leider, gewiſſe Kreiſe ſchenken ihnen 
viel Vertrauen. Aber faſt alle zeichnen ſich durch dieſebben Eigen⸗ 
ſchaften aus, wie wir fie an Herrn Brudny feſtſtellen konnten, 
nehmen wir nur Herrn Pielawski, der im Lukaſchik⸗Prozeß eine 
famoſe Rolle ſpielte, aber mit falſchen Päſſen ſehr gecheckt zu 
handeln verſtand; und derartige Jidividuen dürfen nech als Be⸗ 
laſtungszeugen auftreten, ſpielen in vielen Prozeſſen die Haupt⸗ 
rolle uſw. — Es erübrigt ſich, weiter mit dieſem uns allzu be⸗ 
kannten Kapitel zu beihäfligen, aber in Zukunft wird man ihm 
mehr Aufmerkſamkeit widmen müſſen. N 


Goldene Verdienſtkreuze 


Wie der „Monitor Polski“ meldet, hat der Staatsprä⸗ 
ſident den uns nicht unbekannten Stellvertretern Gottes auf 
Erden, den Herren Schramek, Brandys und Jendryszyk, 
das goldene Verdienſtkreuz verliehen, für Verdienſte auf dem 
Gebiete des Volksweſens. Dieſelbe Auszeichnung erhielten 
der Direktor der Grube „Sileſia“ Herr Sycz und der Bie⸗ 
litzer Notar Dyborkis und das wegen derſelben Verdienſte. 

Wenn der Staatspräſident ſolche Auszeichnungen ver⸗ 
leiht, jo iſt das schließlich nicht ganaz ſeine Sache, aber da 
wir noch immer im Zeichen des Ordensſegen ſtehen, jo müſ⸗ 
en wir uns damit abfinden. Aber daß man ausgerechnet 
dieſe 5 Herren für goldene Verdienſtkreuze würdig befunden 
bat, mutet uns etwas ſpaßig an. Stellvertreter Gottes auf 
Erden und Direktoren! Gewiß, in einem kapitaliſt ſchen 
Stagte wird gewöhnlich der Ordensſegen nicht anders ge⸗ 
handhabt, doch ſcheint uns, daß dan Jiesmal in Warſchau 
'o ziemlich daneben gehauen hat mit dieſer Verleihung, 
denn nicht einmal der dümmſte Kumpel wird uns ſagen 
können, woher auf einmal die erwähnten Verdienſte der 
genannten Herren herbeigezogen wurden. An den Haaren 
Hahrſcheinlich! 5 

Nun hat ein gewiſſer Teil der oberſchleſiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft ſich gleichfalls Verdienſte erworben um den Staat, 
Piss wie fo mancher Warſchauer Würdenträger 
ausgeſprochen hatte. Uns iſt nicht bekannt, daß dieſe Ar⸗ 
beiterſchaft mit goldenen Berdienſtkreuzen ausgezeichnet 
worden wäre, im Gegenteil, ſie liegt dem Teil hungernd 
und frierend auf der Straße, trotz aller Dankesbezeugungen, 
und es iſt auch nicht anzunehmen, daß fte über goldene Ver⸗ 
dienſtkreuze in Jubelhymnen ausbrechen würde. Beſtimmt 


nicht, fie würde ſich nur freuen, wenn ſie aus ihrem Elend 


einmal herauskönnte, Arbeit hätte. Und dieſer Teil der 
Arbeiterſchaft könnte fie haben, wenn die dankbare War⸗ 
ſchauer Regierung ſich etwas intenſiver mit der Arbeitszeit- 
rage in Oberſchleſien beſchäftigen wollte. H erin dem ober: 
ſchleſiſchen Arbeiter mehr Verſtändnis entgegenbringen. das 
heißt, den 8⸗Stundentag. der eine wirtſchaftliche Notwen⸗ 
digkeit iſt, ohne weiteres einführen würde. 

Das wäre ein goldenes Verdienſtkreuz für die oberſchle⸗ 
ſiſche Arbeiterſchaft, und fie hat es ehrlich verdient, aber 
keine Schwarzröcke und Direktoren. 


* 


Weihnachtsgratifikationen für Betriebsräte 


Wie uns von zuverläſſiger Seite berichtet wird, hat die 
Direktion der Skarbofedme ſämtlichen Betriebsräten ihrer An⸗ 
lagen, welche der Polniſchen Berufsvereinngung und dem Zen⸗ 
tralverband angehören, eine Weihnachtsgratifſtatien von ie 
50 Zloty überreichen laſſen und das angeblich deshalb, weil die 
Betriebsräte es verſtanden haben, ein gutes Einvernehmen 
zwiſchen Direktion und Belegſchaft zu ſchaffen. Ausdrücklich wol⸗ 
len wir hier noch feſiſtellen, daß kein einziger den deutſchen Or⸗ 
goni ationen angehörender Betriebsrat mit dieſer Welhnachts⸗ 
grotifikation beglückt worden iſt. ? 

Daß innerhalb der Arbeiterſchaft dieſes Betriebsratsweih⸗ 
nachtsgeſchenkl greßes Aufichen erregt hat, finden wir begreiflich. 
umſomehr, als es wahrſcheinlich das erſtemal ſein dürfte, wenn 
polniſchen Betriebsräten auf dieſe Art und Weite gedankt wor 
ben iſt. Aber daß es ſich hier wegen des „guten Einvernehmens“ 


—— —— R—ĩ— — ͤ ͤö—.̈ô—.. — — — — — 


Kattowitz, den 30. Dezember 1927. 

Vor einem großzügig angelegten Sachavinſchmuggel, welcher 
am 31. Oktober d. Is. ausgeführt worden iſt. wurden die hieſigen 
Polizeiorgane, jowie die Zollbehörde rechtzeitig von einer be 
ſlimmten Seite in Kenntnis geſetzt. An dem fraglichen Tage 
wurden Sicherheitspoſten an ſämtlichen Zollſtationen aufgeſtell! 
um die beteiligten Peronen auf friiher Tat zu ertappen und 
festzunehmen. Das Pep onenauto Sl. 2 211, welches 450 Kilo 
Sacharin mitführte, konnte an der Zollſperre „Karol⸗Emanuel“ 
zum Halten gebracht und konfishiert die Schmuggler wiederum 
ſofort arretiert werden. Nach einem etwa dreimonatigen Unter- 
ſuchungsverfahren kam die Schmuggleraffäre am gejt-igen Don⸗ 
nerstag vor der Zoll⸗Strafkammer des Landgerichts in Kattowitz 
zum Austrag. Den Bofig führte bei dieſem ſen abionellen Pro⸗ 
zeß Gerichtsdiretlor Zienkfewicz unter Aſſiſtenz der Berufsrichter 
Miczte und Gregorczyk. Als Anklageveptreter fungierte Un er⸗ 
ſtaatsanwalt Dr. Guzy 

Angellagt waren der Teilhaber der Firma Kosmus aus 
Beuthen, Kaufmann Wolf Smigrod, wehnhaft in Bendzin, Ver⸗ 
mittler Alfred Hermſtein, ſowie Kaufmann Karl Labus aus 
Kattowitz, ferner Fleiſchermeiſter Majer, Wolf RNolnicki, Kauf⸗ 
mann Lalh Mendel Kracer und Moſes Kracer aus Krakau. Die 
Verteidigung dieſer Angeklagten übernahmen die Rechtsanwälte 
Dr. Rad, Kewalski, Dr. Zawelski und Dziedziol. ; e 

Die Anklage lautzte wegen Zollhinterziehung für insge amt 
700 Kilo Sacharin ven Deutſchland nach Polen, ſowie wegen 
Hehlerei und Mitwiſſenſchuft. Dem Antrag des Staatsanwalts 
die Angeklagten einzeln vorführen und im Einzelve Hör zu 
vernehmen, wurde ſtattgegeben. Aus der gerichtlichen Beweis⸗ 
aufnahme war kurz Nafftchendes zu entnehmen: 

Der eigentliche Haupiſchuld ge, Kaufmann Wolf Sm'grod 
ſetzte ſich eines Tages im Cafes „Atlantik“ in Kattowitz mit 
dem Vermittler Alfred Hermſtein, welcher vorher in alles ein⸗ 
geweiht wurde, zwecks Ueberlaſſung eines Autes ins Einverneh⸗ 
men. Letzterer wiederum nahm Fühlung mit dem Chauffeur 
Skowronek, dem Hermſtein eine Belohnung von 100 Zloty in 
Ausſicht ſtellte. Nachdem noch der Kaufmann Karl Labus ver⸗ 
ſtändiat wurde, welcher die notwendigen W:ibereitungen für die 
Ueberfahrt nach Deutſchland traf, fuhr dieſer mit dem Chauffeur 
Skowronek am 28. Oktober d. Is. um einen Teil Sacharin nach 
Hindenburg. Insgeſamt wurden das erſte Mal 250 Kilo Sacharin 
unverzollt über die Grenze gebracht. In einer Autogarage in 
Kalbewitz wurde ein Koffer mit 50 Kilo Sacharin abgeladen und 
mit den reſtlichen 200 Kllo die Weiterfahrt nach Chrzanow an⸗ 
getreten. In Zawodzie geiellte ſich Kaufmann Wolf Smigrod 
hinzu. Von Chrzanow wurde die Schmuggelware mittels Geſpann 


Eine gefährliche Verordnung 


Ein Geſetzesprojekt, das mehrere Miniſterien bereits 
paſſiert iſt und ihre Zuſtimmung gefunden hat, ſoll dem⸗ 
nächſt im Verordnungswege des Staatspräſidenten für ganz 
Polen eingeführt werden. Nach dieſem Geſetz dürfen eine 
Vertretung vor den Behörden nur jene Perſonen überneh⸗ 
men, die eine Vorbereitung im Bereich des Verwaltungs⸗ 
rechtes beſitzen und durch den Verwaltungsgerichtshof auf 
die Lifte der Sachwalter in Verwaltungsfragen engetragen 
wurden. Um die Berechtigung einer ſolchen Vertretung zu 
erlangen, muß der Betreffende das Rechtsſtudium beendet 
haben und nebſt dem als Beamter, Richter, Gerichtsaſſeſſor 
oder Rechtsanwalt zum'ndeitens 3 Jahre praktiziert haben. 
Perſonen, die den obigen Anforderungen nicht genügen und 
dennoch ſich mit Erledigung von Vertretungen bei den 
Aemtern befaſſen, werden mit einer Arreſtſtrafe bis zu 
f Monaten oder einer Geldſtrafe bis zu 3000 Zloty be⸗ 
traft. 

Dieſe Verordnung richtet ſich gegen die vielen Rechts⸗ 
büros. die insbeſondere infolge der Arbeitsloſigkeit im gan⸗ 
zen Staate ſehr zahlreich ſind. Zweifellos haben dieſe 


zwischen Direktion und Belegſchaft handeln ſoll, können wir kaum 
glauben, da uns die Verhällniſſe auf den Skarbofermeanlagen nur 
allzu gut bekannt ſind. Und iſt von einem „guten Einvernehmen“ 
keine Rede. Allerdings, inſefern wird ein ſolches konſtatie:t, weil 
jeder einzelne der Belegſchaft heute den Mund hält, mögen die 
Schikanen noch ſo groß ein, denn im entgegengeſetzten Falle fliegt 
man gleich auf die Straße. 

Vorläufig wollen wir auf dieſe Sache, die ein eigentümliches 
Bild auf die polniſchen Betriebsräte der Skarboferme wirft, nicht 
weiter eingehen, da wir in der Anſicht nicht fehl gehen, daß auch 
andere Kieiſe ſich mit ihr auseinanderſetzen werden. 


Aus der Pfändungspraxis 


Vor drei Jahren hatte die Tochter eines alten Berg⸗ 
invaliden K. aus Schoppinitz in Neu⸗Berun einen kleinen 
Kolonialwarenhandel eröffnet. Das Geſchäft Ware aber 
ſchlecht. Die dortige Bevölkerung iſt gewöhnt, Waren auf 
Kredit zu kaufen und zahlt ſehr faul. Letzten Endes warf 
das Geſchäft in Neu⸗Berun nicht einmal ſo viel ab, daß es 
für die Miete ausreſchte und mußte geſchloſſen werden. In⸗ 
zwiſchen iſt der alte Invalide geſtorben und ſeine Tochter 
hat geheiratet. Wir haben aber in Polen Steuergeſetze, die 
unbekümmert darum, ob das Unternehmen Gewinne bringt, 
oder den Unternehmer finanziell ruiniert, Steuern vor⸗ 
ſchre ben. Willſt du Geihälte anfangen oder führen, jo 
darſſt du niemals das Staatsſäckel vergeſſen. So auch hier. 
Nachdem aber die Geſchäftsinhaberin Pleite machte, Katie 
fie kein Geld mehr und konnte auch die Umſatzſteuer nicht 
bezahlen. Seit dieſer Zeit ſind mehrere Jahre ins Land 
gegangen, aber vergeſſen wurde die Sache nicht. Kurz vor 
Weihnachten erihien der Pollziehungsbeamte und verlangte 
Geld und als er das nicht erhielt, klebte er auf die Möbel 
das Amtszeichen. Das Mädchen, das zu Hauſe war, erklärte 
ausdrücklich, daß die MWobnungsinhaber nicht zu Haufe ſind, 
und daß die meiſten Sachen einem fremden Menſchen ge⸗ 
hören. Das geht aber einen Exekutor nichts an. Er klebt 
das Zeichen, wie es ihm gerade paßt, drauf und dann mögen 


nach Krakau geſchafft. Weitere 50 Kilo Sacharin wurden in der 
Wohnung der beiden Kaufleute Kracer zurückgelaſſen, die weite⸗ 
ren 150 Kilo dagegen in einem vorher gemieteten Schuppen des 
Fleiſchermeiſters Rolnicki untergebracht. In Chrzanow war auch 
der Vermittler Hermſtein zugegen, welcher vor Gericht fein Dort⸗ 
ein damit begründete, daß ſein Auto eine Panne erlitten hatte 
und er den Schaden beſehen wollte. — Die geſamte Sacharin⸗ 
menge wurde ſpäter abgeholt und verſchoben. 

Bei der zweiten Schmuggelfachrt wurden die bereits eingangs 
erwähnten 450 Kilo über die Grenze geschafft, welche zugleich 
mit dem Aulo konfisz;ort werden bennten. Die drei Angeklagten 
Smigrod, Hermſtein und Labus führten zu ihrer Verteidigung 
aus, daß fie lediglich als Mittelsperſonen bei der fraglichen 
Schmuggleraffäre, welche von beſtimmter Seite eingeleitet wor⸗ 
den war, gegen ein geringes Entgeld herangezogen worden ſind, 
ſchwiegen ſich jedoch im übrigen über die engestihen Haupt⸗ 
chuldigen aus, jo daß die Angaben ſehr unglaubhaft erſch enen. 
Die Mitangeklagten Kracer und Rolnich verneinten ſede Schuld 
und bemerkten, keineswegs davon unterrichtet geweſen zu ſein, 
daß die zur Aufbewahrung übergebenen Koffer und Pakete 
Sacharin enthielten, was auch von dem Angeklagten Smiaftd 
beſtätigt und durch Zougenausſagen erhärtet wurde. E a 
größere Amahl Zeugen belaſteten die drei erſtgenannten Ange⸗ 
klagten durch ihre Ausſagen. — In ſeinem Plädoyer führte den 
Staatsanwalt aus, daß die Beſchuldigten Smigrod, Hermſtein und 
Labus als Mitglicder einer organiſterten Schmuggelbande anzu⸗ 
ſehen wären und beantzagte je 120 000 Zloty Geloſtrafs owe 
je 2 Jahre Gefängnis, ferner Aufrechterhallung der Kenfiskation. 

Abends gegen 7 Uhr wurde nach längerer Bezatung das U 
teil bekanntgegeben. Die drei Angklagten Wolf Smigrod, Mit 
Hermſtein und Karl Labus wurden wegen Schmuggel von Sache 
rin in zwei Fällen, in einer Menge von Insgeiamt 700 Kile zu 
einer Geldſtraſe von je 143000 Zlety, ſowie einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von je 6 Monaten verurteilt. Im Nichteintreibungsfalle 
erfolgt Umwandlung der Geldſtraſe in eine Geſängnisſtraſe . 
zwar 225 Zloty pro Tag. Die beſchlagnahmte Sacharinmenge den 
450 Kilo, ſowie das fonfiszierte Auto, welches Eigentum des 
Angeklagten Hermſtein iſt, werden nicht mehr fre gegeben. Frei⸗ 
geſprochen werden mußten mangels genügender Beweiſe die 
wegen Hehlerei und Mitwiſſen chaft angeklagten Kaufleute Laßb 
Mendel Kracer und Moses Kracer ſowie der Fleiſcherme ſter 
Wilf Rolnicli. Das Strafverfahren gegen den Chauffeur Stowrn- | 
nek, welcher als Zeuge auftrat, wurde aus beſtimmten 
Gründen aufgehoben. 

Zu bemerken it, daß gegen die Hauptangeklagten weitere 
Strafverfahren wegen Zollverachen ſchweben 
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Rechtsberater viel Unfug getrieben und jo manchen Nechts⸗ 
ſuchenden ſo richtig übers Ohr gehauen. Do 915 es eine 
Reihe von Gebieten, die unſere braven Juriſten, die in Po⸗ 
len die univerſalſten Vertreter in allen Fragen fein ſollen, 
ge: nicht beherrſchen. Zu dieſen rechnen wir vor allem die 
ozlalgeſetzgebung, die von den Rechtsgelehrten nicht bes 
herrſcht wird. Falls ſich ein Arbeiter oder ſonſt ein Ange 
ſtellter in Sozialfragen, ſei es in Lohn⸗ oder Aentenfe 
ſelbſt einem Rechtsanwalt anvertraut, dann iſt er gewöhn⸗ 
lich verloren. In dieſen Fragen können die Arbeiterge⸗ 
werkſchaften am beſten Auskunft erteilen und den Rechts 
ſuchenden vor den Behörden vertreten. Lohne, Verſiche⸗ 
rungs⸗ und Rentenfragen beherrſchen die Arbe terer 
beſſer als die Juriſten. Nun wird es nach dieſer Verord⸗ 
nung den Gewerkſchaften verboten ſein, die Arbeiter vor den 
Behörden zu vertreten. Hierin liegt die größte Gefahr für 
die Arbeiter und es muß beizeiten gegen dieſe Verordnung 
Stellung genommen werden. Pflicht der Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen iſt, hier einzugreifen. 92 


ſich die Leute plagen. Nach den beſtehenden Geſetzen dürfen. 
Sachen, die dem Schuldner nicht gehören, nicht gepfändet 
werden. Der Vollziehungsbeamte braucht aber nicht zu 
wiſſen, wem die Sachen gehören. Der zu unrecht gepfändete 
hat dann nachzuweiſen, daß die Pfändung zu unrecht er⸗ 
folgt iſt. Der Nachweis koſtet Geld. Das Geſuch um Be⸗ 
freiung muß mit 3 Zloty geftempelt werden und Lauferet 
und Zeitverſäumnis gibts dabei nicht wenig. a 
Wir fragen, liegt das alles im Intereſſe des Staates? 


Kattowig und Umgebung 


Winter halb und halb. Br 
Die ganze Welt iſt ſich darüber einig, daß die trockene Kälte 
gut, geſund und ſehr zu ſchätzen ſei. Die einen erklären, daß ſie 
ihnen gefalle, weil fie friſch und geſund ſei, die anderen be. 
haupten ſogar, ſie ſtimme einen froh und aoptimiſtiſch. 8 
Wenn ich indeſſen zu wählen hätte, ich würde mir einen fer 
denblauen Aprilh mmel beſtellen, der, zufammen mit den erſten 
lauen Winden, die Veilchen zum blühen bringt und den Saft 
in den Bäumen aufwärts treibt, Wenn ich allerdings nur zwi⸗ 
ſchen dem Oſtwind zu wählen habe, der mir das Geſicht wie ein 
Raſiermeſſer zerſchneidet und dem Weſtwind, der wie raſend 
brüllt und ſeine Wolken ausſchüttet, ſo möchte ich doch darauf 
beſtehen, daß die Sonne manchmal für einen Augenblick ſich zeige 
und auch wohl einmal wärmend über die Mauer hinſtreiche, auf 
der ich vorhin eine kleine, ſmaragdgrüne, erfrorene Eidechſe gr - 
funden habe. 
Die ſcharfe trockene Kälte iſt jo geſund? — Dabei huſtet 
und ſpuckt ein jeder. Diejenigen die empfindliche Lungen 1 
fühlen, wie die Eisluft in ihr Inneres eindringt und 8 7 
e 


Atem nimmt und ihre Eingeweide zugleich verbrennt. ö 
kranke, ſchwindſüchtige Sonne betrügt uns mit ihrem Licht. Dar 
iſt mir doch ein niedriger, grauer Himmel lieber, aus dem eit 
mäßiger und lauer Regen fällt, ein Regen, der die Luft wäſcht 
und reinigt. Zwar waten wir im Schlamm, aber es iſt 10 
Grad warm. X; 


A 


Ich glaube, heute leunner miemang die Vorzuge einer Lem⸗ 
peratur von 10 Grad, ſellſt, wenn es regnet, wenn es nieſelt. 


Roten 
an 


2 
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waren eingefroren, das Rolkehlchen flog in das Zimmer, als 
hatte ein ſtruppiges und ſtaubiges Fell, die Katze ſtreckte ſich 
ges Paar, mit Schneeſchuhen ausgerüſt⸗t und offenſichtlich auf 
nicht! : 
licher Feſtſtellung im Bereich der Greßſtadt Kattowitz 62539 
x auf die 42 Wahlbezirke in Katte witz. 
jedem Montag in der Zeit von 49 Uhr bis 12 Uhr vormittags im 
Feuer inſolge Unvorſichtigkeit. In einem Holzſchuppen auf 
Kohle und altes Material. Das Feuer konnte jedoch in kurzer 
8 Der neue Kiosk. Seit einigen Tagen ift der neue Kiosk am 
trieb genommen worden. Zum Verkauf gelangen zunächſt 
diesjährig vorgenommene Weihnachtseindeſcherung 
0 Kindern aller drei Ortſchaften der Gemeinde dieſes Jahr auch 
ft hätte die Gemeinde und auch die Spolka „Gieſche“ nicht dazu 
lretung auch je ein Gemeindevertreter für jede Ortſchaft heran⸗ 
alles Mitglieder des Weſtmarkenvereins, welche zugunſten 
in den meiſten Fällen ſolche Kinder von Ortsarmen und 
= ‚waren, Obwohl die Bedürftioteit der Kinder von ber 
| en und in vielen Fällen ſogar zwei Kindet aus einer Familie 
n Wunder war, wenn bei der Verteilung, welche im Saale 
ten hatten. Die Folge davon iſt daß man durch ſolche Une 
ſes Jachr die Hoffnung, daß man etwas om vorigen Jahre 
= a es umgektempelt wurde. Gerade bei den meiſten Gemeinde⸗ 
des Armenkomitees der Gemeinde Hätte dieſe Summe 
N t zu bringen. 
Br BR 
Königshütte und Umgebung 
feine Augen, es weilte vielleicht in einem Märchenlande, 
der Straße erzeugte Lärm und Staub. 


Wie war es doch vor einigen Tagen? Die Waſſerleitungen 
das Fenſter einen Augenblick offenſtand, weil es fo hungerte, 
der Hund blies aus beiden Nüſtern eine kleine Dampfwolke und 

weniger wollüſtig als ſonſt an der Türe, die Männer trugen 
Halstücher und ſogar manchmal Ohrenklappen. Nur ein jun: 
der Suche nach dem Weg zu Kraft und Sckönheit. ſchien leicht 
bekleidet und allen zuzurufen: Es iſt gat nicht kalt! Wir frieren 
. Wieviel Wahlberechtigte zählt Groß⸗Kattowitz? Nach Auf⸗ 
ſtellung der Wählerliften durch den Mieſtnat wurden laut amt⸗ 
Wohlberechtigte für die Sejmwahlen, ſowie 40 395 Wähler für 
die Senatswahlen gezählt. Die Geſamtwählerzahl verteilt ſich 
Wichtig für Erwerbsloſe. Die Kontrolle der Erwerbs⸗ 
loſen, welche in der Altſtadt Kattowitz wohnhaft find, findet an 
Magiſtratsgebäude auf der ulica Mlynska (Mühlſtzaße) 4 in 
Aattowitz ftatt. 
der ulica Dembowa im Ortsteil Domb bdach infolge unvoiꝛſichli⸗ 
gem Umgehen mit offenem Licht ein Brand aus. Es brannte 
Zeit gelöſcht werden, ſo daß ein größerer Brandſchaden nicht 
zu verzeichnen war. 
ktorigautomaten auf der VBahnhofſtraße nach Erteilung der 
nzeſſion an den Invalieden Paul Kuczla aus Zalenze in 
Nauchwaren ſowie Schobclade und Bonbons. 
Vom Noten Kreuz in Janow. Die vom hieſigen 
ume Schulkinder, hat wegen verſchiedener Bevorzugungen 
ienbedürftiger ihren Zweck nicht erfüllt. Wohl wurden von den 
Kinder der Minderheitsſchulen mit Schuhwerk oder Bekleidung 
. Et, weil dies durch eine Vereinbarung zuftande kam, denn 
fammen 10 000 Zloty geſpendet. Bei der Verteilung nebft 
züfung der Bedürftigen ſollten laut Beſchluß der Gemeindever⸗ 
ezogen werden, was aber nicht geſchehen iſt. Darüber braucht ſich 
iemand wundern, denn im Komitee des hieſigen Roten Kreuzes 

Patioten wirkten. Hat die vorjährige Weihnachtseinbe⸗ 

rung das Gegenteil bewie en, ſo wurden in dieſem Jachre mes 
beitsloſen in den polniſchen Schulen geſtrichen, auf welchen nur 
* Verdacht ſchwabte, daß die Eltern anderer Geſin⸗ 
leitung und dem dazu gewählten Schulkométee feſtgeſetzt 

rde, wonach die Liſten dann dem Komitee des Roten Kreuzes 
geben wurden, wurden von dieſen Herren die meiſten ge⸗ 

n ihren im guten Einkommen ſtehenden Patrioten bev zugt. 
lange vor der Verteilung war dies allen bekannt, o deß 
fieſchewald ſtartfand, Polizei im voraus herangezogen wurde. 
chriſtlichen Brüder wußten ja genau im voraus, was ſie zu 
echt'gleiten das Gegenteil erreicht und bö'es Blut unter die 

iger trägt. So mancher gerecht denkende Bürger hegte gerade 
benen würde. da an und für ſich die erſten Vorarbeiten ſehr 

a enünfbig vorgenommen wurden, was aber ſpäter dektatoricch 
na niretern hat diees eine Empörung hervorgerufen, weil doch 

Zloty von der Gemeinde dazu bewilligt wurden und von 

ze Zwecke erfüllt. Hier müßte man im nächſten Jahre an⸗ 

handeln, um endlich die Herren des Noten Kreuz zur Ver⸗ 
1 Das Kind auf der Straße. 
N Das Kind ſpielte auf der Straße. Heiter und sorglos leuch⸗ 
% a 1 ſich im Geiſte verſetzt hatte. 
Niemand kümmerte ſich um das kleine Weſen. Der Ver⸗ 
5 Beim Spielen lief es bald her⸗ bald dorthin. Die vorüber: 


Kinde. Wie artig und nett es ſpielen konnte! 
Autos jagten die Straße hinunter, Motorräder, Fahrräder, 
bereinzelt Pferdefuhrwerke. Das Kind fpielte... auf dem Bür⸗ 
gerſteig, auf der Fahrſtraße. In feinem Märdenfande gab es 
* leinen fo rieſigen Verkehr, dort blühten Blumen und jubilierten 
70 Vögel. dort herrſchte eine Wunderpracht und Ruhe und Frieden. 
Piöögtlich fühlte ih das Kind hart angefaßt und nach henten 
geriſſen. Gleichſam erwachend blickte es um ſich. Der Verkehr 
ſtockte für eine Sekunde. Ein Chauffeur ſchimpfte. 
Das Kind ſah, wie viele Menſchen es neugierig muſterten. 


Seine großen, erſtaunten Augen blickten unſtet umher. 
Was wollten die Menſchen von ihm? 

Das Kind wußte nicht, daß es eben dem Tode entronnen 
war oder einer großen Gefahr, die von ihm nur durch Krank⸗ 
heit, velleicht fogar Siechtum, überſtanden werden konnte. 
Ppielendes Kind auf ver Straße... 

Eltern, die Straße dient dem Verkehr, fie iſt kein Spielplatz. 
Rerkt euch das und handelt danach! 

Sconſt könnte man euch eines Tages euren Liebling nach 
fe bringen — ſtarr und ſtumm 


a für Rentenempfänger. Die Verſicherungsord⸗ 
auf Grund des Geſetzes vom 7. Dezember d. Is. 
eine Aenderung erfahren, indem alle Perſonen, die 
der Invalidenverſſcherung Rente beziehen, die zum 
Empfange der Rente, Qu'ttungen mit dem Zeiten J, St. 
W. u. S. verwenden, und denen die Rente vor dem 1. Ja⸗ 
ix uar 1928 zuerkannt wurde, für die Zeit vom 1. Januar 
bis 31. März 1928 einen außer gewöhnlichen Zuſchuß in 
f 5 ner monatlichen Rente erhalten. Dieſer Zuſchuß 
zeitig mit der Rente für den Monat Januar 


henden Paſſanten lächelten und hatten ihre Freude an dem 


„Beinahe wäre das kleine Ding überfahren worden,“ ſagten ſie. 


190 ausbeguhnt, uus Aentennempfangel musſen ie Ante 
tung auf eine dorvelte Rentenſumme lautend ausſtellen, 
wie ſie ihnen für den Monat Januar 1928 zuſteht. Die 
Renten für die Monate Februar und März 1928 werden in 
der Höhe der Summe ausgezahlt, wie fie auf dem Nenten⸗ 
beſcheid vermerkt find. Vom 1. Apr l 1928 ab werden die 
Renten auf Grund einer neuen Berechnung entſprechend der 
Höhe der eingezahlten Beiträge ausgezahlt. Die Renten⸗ 
emp änger erhalten demnach einen neuen Nentenbeſcheid. 
Die Behörden und Amtsperſonen. welche die Quittungen 
beſche nigen, werden erſucht. den Rentenempfängern bei der 
Ausſtellung der Rentenquittungen mit Nat und Tat bei⸗ 
zuſtehen. i 

Vom Mietseinigungsamt. Als Vorſitzender des Miels⸗ 
ein gungsamts Königshütte wurde Kreisrichten Kleske, 
als deſſen Stellvertreter Stadtſyndikus Zajonc und Re⸗ 
ferent Dr. Knietzik vom Magiſtrat beſtellt. Die Amts⸗ 
dauer beträgt ein Jahr. 

Wieviel wird Miete gezahlt? Im nächſten Jahre wer⸗ 
den für die Monate Januar, Februar und März (1. Quar⸗ 
tal) für Wohnungen bis enſchl. 2 Zimmer und Küche an 
Miete 95 Prozent der Friedensmiete vom 1. Juli 1914 ge⸗ 
zahlt. Wohnungen von mehr Zimmern kaben bereits die 
geſetzliche Höchſtgrenze (100 Prozent) erreicht. Henzu kommt 
noch zu jeder Mietszahlung das nach Punkten errechnete 
Waſſergeld. 

Vorſchußzahlung. Am Sonnabend, den 31. Dezember, 
früh 6 Uhr, wird an die Belegſchaften der Gruben und 
Hütten ein Vorſchuß gezahlt, desgleichen an die Beamten 
die Gekälter. 

Uebernahme der Schuttabfuhr in ſtädtiſche Rege. Die 
3 den e Ansa hat bei ihren Beſichtigungen in den 
Höfen große Anſauberkeiten feſtgeſtellt. Schutt⸗ und Ge⸗ 
müllkäſten waren überfüllt und verbreiteten die unange⸗ 
nehmſten Gerüche, auch dann, wenn ſie geleert waren, in⸗ 
folge der in Verweſung übergegangenen Reſte. Von hygie⸗ 
niſcher Seite aus betrachtet. ſind dieſes unerwünſchte Zu⸗ 
Hände, die dadurch verſchiedenen Krankheiten Vorſchub ler 
ften. Aus dieien Gründen plant der Magiſtrat, die Schutt⸗ 
und Gemüllabfuhr in ſtädtiſche Leitung zu übernehmen, um 
die Abfuhr regelmäßig und ordentlich auszuführen. Der 


Magiſtrat läßt ſich zu der beabſichtigten Abfuhr einerſeits 


von den hygieniſchen Gründen leiten, ander'eits drängt da⸗ 
zu die Planierung von unterbautem Grubengelände. Auch 
wurde die Gemüllverbrennung erwogen. da in anderen 
Städten damit gute Erfolge erzielt wurden. 


Freitod. Der 38 Jahre alte Invalide Rudolf Lu⸗ 
kaszezyk von der ul. Koscielna 25 (Kirchſtraße) machte 
ſeinem Leben ein Ende durch Erhängen an der Wos nungs⸗ 
tür. L. war ſeit langer Zeit arbeitslos und befand ſich in 
einer großen Notlage. Dieſes und ein ſchweres Beinleiden 
dürften die Urſache zu dieſer Tat ſein. 


Geſtörte Weihnachten. Des Grubenarbeiter Erich K. aus 
Königshütte, der auf einer hieſigen Grube arbeitet, hatte am 11. 
Dezember d. Is. nach beendeter Schicht in einer Schankwirtſchaft 
auf der Königshütter Chauſſee Einkehr gehalten und ſich dort 
einen tüchtigen Rauſch angetrunken. Beim Verlaſſen des Lo⸗ 
u bemerkte ein anderer Gaſt feine Kaffeekanne N ſeine 

tentaſche in den Händen des K., und da dießer Ausländer iſt, 
o wurde er unter dem Verdacht we Diebach nde, 
Am Donnerstag Han er vor dem Strafrichter. Der Angeklagte 
entſchuldigte ſich mit ſinnleſer Trunkenheit, will ſich auf nichts 
entſinnen können. 


erachtet wurden. Der Haftbefehl wurde aufgehoben. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wofewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin. 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlickerweiſe nur ein 
ſehr geringer Menatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diefenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubien übr'g 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Eins 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 


in welcher arbeitsloe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 


macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werben, wenn ſeitens der Bütoerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zucewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowitz 
Traurig! a 

188 810 Zloty wurden insgeſamt an Arbeitsiäienunterftüte 
zunden gezahlt, in einer einziger Woche — und die Preſſe bringt 
es ſckwarz auf weiß. dick unterſtrichen. Ein jeder ſoll es willen. 
Es klingt beinahe wie ein Vorwurf, daß 16 189 Arbeitsloſe 
durchſcknittlich 11 Zloty die Woche erhalten haben, für ſich und 
ihre Familien, ohne jede Gegenleiſtung. Das iſt Maſſen⸗ 
ſuggeſtion — erbärmliches Chlorcform, dazu im Monat des Frie⸗ 
dens auf Erden. In Wirklichkeit rangieren die Unterſtützungs⸗ 
ſätze weit über 300 Prozent unter dem Exiſtenzminzmun und 
find konſtant. Während der produktide Arbeiter ſeit 1926 feinen 
Lohn um 35 Prozent erhöhte, find die Unterſtützungen ſeit Jahr 
und Tag dieſelben geblieben, trotzdem die Lebensm'ttel um faſt 
50 Prozent ſtiegen. Das weiß jeder Laie, aur die Behörden 
ſpielen Vogel⸗Strauß und wollen nichts willen. Natürlich! Es 
it das billigſte Verfahren fo. Und doch iſt es ſonnenklar. ſchützt 
man die Fortpflanzung der Menſchen durch Ketten und Geſetze, 
fo muß man das Produkt dieſer Maßnahmen auch exiſtenzfähig 
erhalten, aber nicht nur vegetierend, kaum lebensfäh g. Das tit 
ein Kirhengebot, um daß ſich natürlich kein Teufel ſchert, trotz 
Konkordat. Gottesdienſt und Chriſtenlehre. 

Und auch an geiſtiger Keſt will man dieſe läſtigen Glieder 
der menſchlichen Geſellſchaft ſchnälern. So iſt da im Orte ein 
Zeitungsverlag. Er war fo liebenswüw ig, an einem ſchwarzen 
Brett ſeine Zeitung zur öffentlichen Benutzung auszuhängen. 
Dieſe Stelle war von Arbeitsloken ſtets belagert. wancher las 
Politik, ein anderer die Stellungsangekote. Das hat nun auf⸗ 
gehört. das ſchwarze Brett eiſcheint nicht mehr. Den Verlag 


kann man natürlich nicht zu einer Gefälligkeit zwingen. 


Das Urteil lautete auf zwei Wochen Ge. 
fängnis, die durch die erl'ttene Unterſuchungshaft als verbüßt 
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Aber man kann die Gemeinde zu irgend etwas zwingen? 


Haben wer da auch ein Gemeindeblättchen. die „Gazeta 
Siemianowicka“, wird aus den Steuergroſchen der Gemeinde ge⸗ 
druckt und erfordert einen Tageszuſchuß von annähernd 50 ZI 
aus dem Gemeſndcſäckel. Vorläufig haben wirs ja noch dazu. 

Da aber ein Arbeitsloſer ſich eine Tageszeitung für 3 Zloty 
nicht leiſten kann. die meiſten Arbeiter im Betriebe haben ſich 
eine Zeilung bereits auch abgewöhnt, jo könnte man ja an einem 
öffentlichen Platz, z. B. an der Hütteapromenade, eine öffent⸗ 
liche Leſetafel hinſtellen, auf Gemeindekoſten natürlich. Die 
Mehrausgaben könnte man bequem auf das Berluitlonto der 
„Gaeta Sierianowiche“ verbucken. Auch müßten Blätter, wie 
„Vollsw elle“ vertreten fein, damit wan weiß. ob Grabski wies 
derkommt oder Witos tatſächlich verschrottet wird. 

Das wäre jo ein paſſender Punkt auf die Tagesordnung 
der mifften Geweindevertreterſitzung, und er würde beſtimmt 
die Major ität erhalten. f 


Knappſchaftslazarett. Ein zweites, größeres, mit allen 
neueſten Enrichtungen zum bequemen Transport von Kranken 
und Verumfüdten, Krankenauto wurde ſeitens der Knappe 
ſchaft angeſchafft. Es dient besonders für den Transport bei 
eventuellen Maſſenunglücken. 

Noch einmal vom Preßtabak. Da wir vergeblich auf den 
verſprochenen, richtiggehenden Preßlabak warten, fo begnügen 
wir uns vorläufig mit den im „Dzienn'k Uſtaw“ empfohlenen 
Zigarren. zu folgenden, beſcheidenen Preiſen: 1 Ziearre Marke 
„Rygallia“ 2.60 Zloty. Marke „Delicias“ 280 Zloty. Marke 
„Corona ch as“ 3 50 Zloty. Marke „Alves“ 8 Zloty. Marke 
„Czares“ 9,50 gloty. Und da es uns ſo gut gebt, und Friede 
iſt auf Erden, jo rauchen wir natürlich die Letzten a 9,50 Zion 


Myslowitz 

Ausſchreibung. Der Magiſtrat der Stadt Myslowitz 
hat die Stelle des Stadtbaumeiſters ausgeſchrieben. Be⸗ 
werber haben eine höhere techniſche Vorbildung (Diplom⸗ 
ingenieur), Kenntnis des Hoch⸗ und Tiefbaus. Maſchinen⸗ 
baus und der Elektrotechnik nachzuweiſen. Erwünccht iſt 
kommunale Praxis und die Kenntnis der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Sprache. Oberſchleſier werden bevorzugt. Bewer⸗ 
bungen find bis zum 25. Januar einzureichen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Kirchendiebſtahl. Kurz vor dem Weihnachtsfeſte haben un⸗ 
bekannte Täter in der Kirche in Hohenlinde wertvolle Weihe⸗ 
geſchenke geſtohlen, die in einem Wantihräntfen neben einem 


I Seitenaltar hingen. Die Diebe haben nur die ſofort praktisch 


verwertbaren Gegenſtände geftohlen, nämlich eins goldene Dar 
menkette, goldene Ohrringe, eine vergoldete Karaffe und eine 
goldene Faſſung für Miniaturbilder. 


Rybnik und Umgebung 


Vom Bahnbau Rybnik⸗Sohrau. Wie uns mitgeteilt 
wird, wird die neue Strecke kurz vor dem Sobrauer Walde 
von der Linie Orzeſche⸗Sohrau abzweigen und über Rowien, 
Gottartowitz. Ellguth. Paruſchowitz nach Rybnik gehen. Die 
Arbeiten ſollen, ſobald die Witterung erlaubt, aufgenommen 
werden. Bei den Vorarbeiten ſollen ausſchließlich Arbeits⸗ 
loſe beſchäftigt werden. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Falſche Reichsbanknoten über 20 Reichsmark. 

Von der Reichsbankſtelle Beuthen wird uns mitgeteilt: In ; 
letzter Zeit iſt wicherholt vor der Annahme von Nachbildungen 
der Reichsbanknoten über 20 Reichsmark mit dem Ausgabeda⸗ 
tum vom 11. Oktober 1924 gewarnt worden, bei denen ein be⸗ 


ſonders auffälliges Kennzeichen darin beſtand, daß die auf dem 


druckfreien rechten Rande der Vorderſeite der Fälſchung befind⸗ 
liche Blindprägung (farblos geprägtes Linienmuſter) anſtatt 
rippenartig erhabene Linien, vertiefte Linen zeigte. Neuer⸗ 
dings find nun dieſe rippenartigen Linien auf den Falſchſtücken 
wie bei echten Noten nach der Vorderſeite zu erhaben ausge⸗ 
prägt, fallen jedoch durch ihre ſtarke Preſſung auf. Der Rand 


des Ausfertigungskontrollſtempels ſtößt unten rechts an eine 


der ausgeprägten Linien nahezu an Die Fälſchung bleibt trotz 
der vorgenommenen Veränderung an der mangelhaften Wieder⸗ 
gabe des Frauendopfes ſchon bei geringer Aufmerkſamkeit für je⸗ 
dermann kenntlich. 

Für die Aufdeckung der für dieſe Nachbildung in Frage kom⸗ 
menden Falſchwünzerwerlſtatt hat die Reichsbank eine Beloh⸗ 
nung bis zu 3000 Reichsmark ausgeſetzt. 


Beuthen. (Ein Kind in Flammen) Die Ba 
wohnerin eines Hauſes auf der Kaminer Straße hatte am 
Donnerstag vormittag, um Einkäufe zu beſorgen, ihre fünf 

ahre alte Tochter in der Stube edel Das Kind 
am dem Ofen zu nahe, wobei dis Kleider 5 finden. 
Auf die Hilferufe des Kindes drangen Hausbewohner ges 
waltſam in die verſchloſſene Stube und erſtickten die 
Flamme. Das Knud hatte aber bereits derart 11 Brand⸗ 
wunden erlitten, daß es mit dem Sanitätsauto der ſtädti⸗ 
ſchen Berufsfeuerwehr nach dem Städtiſchen Krankenhaufe 
geſchafft werden mußte. ' 

Beuthen. U Na Am vorigen Diens⸗ 
tag wurde auf einem Drahtſeibahngerüſt der Neuen Vis⸗ 
tor;agrube eine männliche Perſon erhängt aufgefunden. Die 
Identität des Toten konnte ſ. Zt. nicht gleich feſtaeſtelkt 
werden. Nunmehr wurde der Lebensmüde als ein Maler⸗ 
meiſter aus Matfesdorf ermittelt, der infolge Zerwürfniſſe 
in ſeiner Familie am Weiknachtsabend das Haus verlieh 
ur ier in Beuthen den Selbſtmord verübte. n 


N 


Joffes Abſchiedsbrief 


Vorkämpfer des Bolſchewismus von Bolſchewiſten zu Tode gequält, 


Der Jon mehrfach erwähnte Abſchiedsbrief des früheren 
Somjelbotſchafters Joffe ift jetzt in dem Pariſer Organ der ruſſi⸗ 
ſchen Oppoſition im Wortlaut abgedruckt werden. Der Brief iſt 
an Leo Trotzki gerichtet. Er it im Original von der GPU. 
beſchlagnahmt, aber eine Abſchrift davon iſt augenſcheinlich gegen 
den Willen der Staliniſten ins Ausland gelangt. 

Das Schreiben des Mannes, der in den Ted gehen will, weil 
er an ſeiner Partei verzweifelt, iſt ſo erſchütternd in ſeinen Ein⸗ 
zelheiten, das wir hier nur mit geringen Kürzungen wiedergeben: 

Teurer Lew Dawydowilſch! 

Mein Leben lang war ich der Anſchauung, daß ein Politiker 
verstehen muß, zeitig aus dem Leben aßzutreten, wie ein Schau⸗ 
ſpieler von der Bühne, und daß ein Zufrüh beſſer iſt als ein 
Zuſpät ... Vor mehr als 30 Jahren machte ich mir die philo⸗ 
ſophiſche Anſchauung zu eigen, das menſchliche Leben ſei nur inſo⸗ 
fern und bis zu dem Augenblick ſinnvoll, als es der Unendlichkeit 
dient, die die Menschheit uns bedeutet. Auf mein vergangenes 
Leben zurückblickend, davon ich 27 Jahre in den Reihen der Par⸗ 
tei verbracht habe, habe ich, dünkt mich, das Recht zu ſagen, daß 
mein ganzes bewußtes Lehen meiner Philoſophie treugeblieben 
iſt, d. h. daß ich es ſinnvoll gelebt habe, in Arbeit und Kampf 
zum Wohle der Menſchheit. 

Doch nun rückt ſichtlich der Augenblick heran, da mein Los 
ben ſeinen Sinn verliert und augencheinlich für mich die Pflicht 


erſteht, 

f es zu verlaſſen und den Tod zu ſuchen. 

Im Einklang mit der allgemein durchgeführten Linie, appoſitio⸗ 
nellen Elementen keinerlei Arbeit zu geben, überträgt die jetz ge 
führende Leitung unferer Partei mir bereits ſeit mehreren Jahren 
weder Partei- noch Sowjetarbeit von einem Umfang und Charak⸗ 
tet, die es mir ermöglichen, das Maximum der Leitungen zu 
vellbringen, die meinen Fähigkeiten enifprächen. Im letzten 
Jahre hat. wie Ihnen bekannt, das Polllbüro mich, als einen 
Oppoſttionellen, vollſtändig von jeder Partei- und Sowjetarbeit 
ausgeſchleſſen. 

Andererſeits habe ich — zum Teil wohl infolge meiner 
Krankheit, zum Teil wohl aus Gründen, die für Ste ſich sar jein 
mögen, als für mich — dieſes Jahr an Oppoſtlionsarbeit und 
Kampf praktiſch nicht teilgenommen. Unter großen inneren 
Kämpfen und mit äußerſtem anfänglichen Widerſtreben ging ich 
zu der Arkeit über, die ich erſt ergreifen zu müſſen hefte, wenn 
ich ein vollkommener Inpalide fein würde. und ich vertiefte mich 
ganz und gar in pädagog'ſch⸗literariſche Arbeit. 

Doch mein Geſundheifszuſtand verſchlechterte ſich zuiehends, 
Um den 20. September herum wurde ich, aus mir undekannten 
Gründen, von der ätztlichen Kommiſſion der 3K. zu einer Kon⸗ 
ſultation ſpezialiſtiſcher Profeſſoren befohlen, und dieſe ſtellten 
bei mit einen aktiven Tuberkulo eprozeß in beiden Lungen, Herz⸗ 
fehler chroniſche Entzündung der Gallenblaſe chreniſche Nieren⸗ 


und Nerpenentzündung feſt. Die unterſuchenden Aerzle erklär ⸗ 


ten kategoriſch, daß mein Geſundheitszuſtand bedeutend ſchlechte 
sei, als ich mir vorſtelle, ich dürfte nicht Hoffen, meine Vorträge 


in den höheren Schulen zu Ende zu führen, 6 


. ich müßte unverzüglich ins Ausland, 

im ein entſprechendes Sanatorium. Faſt zwei Monate lang un⸗ 
zernahm die ärztliche Kommiſſion der 3K. keinerlei Schritten; Im, 

Gegenteil, ſeit einiger Zeit erhielt die KremteMvotbere Die mir 

Bis dahin auf meine Rezepte Medikamente verabfolgt hatte, das 
Berbot, dieſes zu tun, und ich war tatſächlich der unentgeltlichen 
Medikamentperſorgung beraubt, die mir vorher zuteil geworden 
war. Ich glaube, um dieſe Zeit ging die leitende Gruppe um erer 
Partei auch hinſichtlich der anderen Kameraden der Oppeſitin 
zu der Erfüllung der Drohung über, die Opprſition „auf den Ma⸗ 
gen zu treffen“. 

Indem er Trotzki im weiteren Verlauf des Schreibens fein 
und ſeiner Frau Martyrium in dem 3K. bei N. A. Semaſchko 
perlönlich berichtet, teilt Joffe mit, daß er „ſeit zehn Tagen end» 
gültig das Bett hüte“: 

„Ich habe tabüchlich 

‚während dieſer zehn Tage keinerlei ürztliche Hilfe 

und die Frage meiner Auslandsfahrt wird nicht berührt. Von 
den Aerzten des 3K. hat ſich keiner auch nur ein einziges Mal 
gezeigt. Die Profeſſoren Dapidenko und Dr. Lewin, die mich 
be uchten, verschrieben mir irgendwelche harmloſe Dinge, doch 
gaben Ne zu, daß fie nichts machen könnten, daß eine ſchleunige 
Abreiſe ins Ausland notwendig wäre. Dr. Lewin ſagte einmal 
meiner Frau, daß die Frage hinausge choben werde, weil man in 
der ärztlichen Kcımmiffion wohl glaube, meine Frau würde mit 
mit fahren, und das ſei ſehr koſifpielig!“ (Wenn nichtoppcſilio⸗ 
nelle Genoſſen erkranken, ſo werden fie und oft auch ihre Frauen 
bekanntlich ins Ausland geſchickt in Begleitung unferer Aerzte 
und Prefeſſoren. Als ich zum erſten Male in derselben Polineu⸗ 
ritis erkrankte, wurde ich ins Ausland geſchickt in Begleitung 
meiner geſamten Familie, meiner Frau und meines Kindes, wie 
des Profeſſors Kanahich.) 
Meine Frau entgegnete darauf, fo ſchwer auch mein Zu⸗ 
fand jei, erhebe fie doch keinen Anſpruch darauf, daß fie oder 
jemand anders mich begleite. Daraufhin verſicherte Dr. Lewin, 
daß ur ſolchem Falle die Erlaubnis leichter zu erwinden fein 
werde. a 


Mein Zuſtand veyſchlechterte ſich dauernd. Dr. Lewin, der 
heute bei mir war, verſicherte mir aufs neue, daß ſie nichts tun 
könnten. Die einzige Rettung läge in einer ſchleunigen Abreise 
ins Ausland. And abends teilte der Arzt des 3K. Genoſſe 
Petemkin, meiner Frau mit, die ärztliche Kommission des 3K 


beſchloſſen, mich nicht ins Auslanp zu ſchicken, 

sondern mich in Rußland zu behandeln. Das 34. ſei bereit, 
für meine Behandlung 1000 Dollar bereitzustellen, halte es aber 
nicht für möglich, mir mehr zu gewähren. Ich habe, wie Ihnen 
wohl belannt, in der Vergangenheit mehr als eintauſend Rubel 
der Partei gegeben, jedenfalls mehr, als ich die Partei loſtete, 
ſeidem die Revolution mich meines Vermögens beraubt hat und 
ich mich nicht mehr für eigene Rechnung behandeln laſſen kart, 

Mehr als einmal haben engliſch⸗amerikaniſche Verleger mit 
für Fragmente aus meinen „Erinnerungen“ (nach meiner eigenen 
Auswahl. mit der einzigen Bedingung, daß die Pericde der Ber 
handlungen in Breſt⸗Litowsk eingeſchloſſen würde) die Summe 
non 20 000 Dollar geboten. Das Politbüro weiß borzüglich, daß 
ich ſowohl als Jautnaliſt wie auch als Diplomat genügend Er 
fahrung beſitze um nichts zu drucken, was unſerer Partei oder 
dem Staate ſchaden könnte, und daß ich wiederholt Zenſor des 
Voltskommiſſariats für auswärtige Angelegenheiten gewe en bin. 
Ver einigen Jahren bat ich das Politbüro um Erlaubnis, meine 
Memoiren herausgeben zu dürfen, indem ich mich verpflichtete, 
das geſamte Honorar der Partei zu übergeben; denn es war fü: 
mich bedrückend, von der Partei das Geld für meine ärztliche Be⸗ 


eine Wendung in der Partei eintreten wird. die fie zwingen 


handlung zu nehmen. Als Antwort hierauf erhielt ich die direkte 
Verfügung des ZR., daß es den „Diplomaten und Genoſſen, die 
der diplomatiſchen Arbeit nahe ftehen, kategorſch verboten jet, m 
Auslande ihre Erinnerungen oder Fragmente von Erinnerungen 
zu drucken, ohne daß die Manuſkripte vorher vom Kollegium des 
„ e Amtes und des Politbüro des 3K. kontrolliert 
würden‘, 

Da ich gut wußte, welche Verzögerung und Unpünktlicleit 
ſtatthaben würde bei ſolch doppelter Zen ur, die es ſelbſt uns 
möglich machen würde, mit ausländiſchen Verlagen in Beziehun« 
gen zu treten, lehnte ich damals, im Jahre 1924, dieſen Vor⸗ 
ſchlag ab. E 

Als ich jet im Auslande war, erhielt ich einen neuen An⸗ 
trag unter direkter Garantierung eines Honorars von 20 000 
Dellar. Doch ich lehnte ab, da ich nun wußte, daß 

ſowohl die Geſchichte der Revolution wie auch die Geſchichte 
der Partei verſälſcht 
wird, und keine Zweifel darüber hegend, daß die ganze Zensur 
des Politbüro darauf hinauslaufen würde, die vichlige Beleuch⸗ 
tung der Perſönlichkeiten und Politiker, der wahren Führer der 
Revolution, wie der jetzt zu dieſem Rang emporgeſtregenen Füh⸗ 
ter, zu verhindern 

In dem Zuſtande, in dem ich mich eben befinde, entbehre ich 
natürlich jeder Möglickkeit, inzendeine Arbeit zu unternehmen. 
Wenn ich trotz der bölliſchen Schmerzen imſtonde geweien wäre, 
meine Vorträge fortzuſetzen, jo würde dieſer Zustand doch eine 
ernſtliche Pflege erfordern, der Beförderung auf einer Tragbahre 
uw. Bei meiner früheren Krancheit gleicher Art ſtand der ge 
ſamte Stab der politiſchen Vertretung zu meiner Verfügung. Dech 
jetzt habe ich „dem Range nach“ nicht einmal den An pruch auf 
einen Pripatielretär, dank dem Mangel an Aufmerlſamkeit mir 
gegenüber während all meiner Erkrankungen in letzter Zeit. 
Auch jetzt bin ich, wie oben gejagt, 

ſeit neun Tagen ohne jegliche Hilfe, und ſelbſt die mir von 
Proſeſſor Davidenko verſchriebene elektriſche Märmflaſche 
konnte ich bisher nicht erwirken 


Ein Parlament, das nicht tagen darf 


„Bürgerkrieg“ in Oklahoma. 

Im amerikaniſchen Unionsſtaate Oklahema ift, wie ſchon ein⸗ 
mal vor vier Jahren, ein ſchwerer Konflikt zwichen dem Gruner 
neur und dem Staatsparlament. der „Legislatur“, ausgebrochen. 
Im Jahre 1929 galt der Kampf des Parlaments dem damaligen 
Gouverneur Jack Wallon, der in dieſem Streit den kürzeren zeg, 
Wie damals gegen Walton, will die Leg'slatur jetzt gegen den 
Gouverneur Henry S. Johnſton das formelle Anklageverfahren 
Cimpeachment“) einleiten, Es werden ihm Unfähigkeit, Willkür 
und Korruption im Amt vorgeworfen. Er ſoll eine ihm befreun⸗ 
dete Frau, Mrs. Hammond, zum „executive ſecretary“ ernannt 
haben — ein Poſten, der im Staatsbudget nicht vorgeſehen fei 
— und dieſe Dame foll die ta:ſäckliche Regierungsgewalt ausge⸗ 
übt, Ernennungen und ſonſtige Maßnaßmen von ſich aus verfügt 
oder doch den Geuverncur bei der Ausübung feines Amtes „un⸗ 
gebührlich beeinflußt“ haben. Auch werden dem Gouverneur 
Durchſtechereien verſchiedener Art zur Left gelegt; ferner ſoll er 
einen früheren Embrecher zum Auf eher in der Poligei⸗Abte lung 
für Bankraub ernannt haben. Und ähnliches mehr. Daß John⸗ 
ſton und Mrs. Hammond io nebenbei — ſozuſagen außergericht⸗ 
lich — unerlaubter Beziehungen bezichtigt werden, iſt beinahe 
ſel bſtverſtändlich. 

Der Gouverneur und feine Sekretärin — die ihm feindliche 
Preſſe ſetzt vor und hinter das Wort Sekretärin“ ironiſche Aus⸗ 
führungszeichen — gehören der Sekte der Roſenkreuder an, find 
Alchemiſten, überzeugte Spiriliſten und Okkulleſten. Aus dieſem 
verhältnismäßig harmbeſen Umſtande erklären die minder Bös⸗ 
artigen den großen Einfluß, den Mrs. Hammond auf iSren Chef 
ausübt. 4 
Um das „impeachment“ (Anklage) Verfahren einzuleiten und 
durchzuführen, muß die Legislatur zu einer Sonderfigung zufams 
mentreten, die einen formellen Anklagebeſchluß faſſen kann. Eins 
ſolche Sonderſitzung, wie überhaupt jede Tagung des Staa 
parlaments, muß aber vom Gruverneur fett einberufen werd 
was Gouverneur Johnſton aber in dieſem Falle begreiflich 
weiſe Wer abgelehnt hat. ’ 

12. ember wollten ſich nun achtzig Mitglieder 
Unterhauſes der Legislatur (von dem ein Unkiagebegehihn 
gehen und an das Oberhaus weitergeleitet wenden muß) in 


7 


Parlamentsgebäude, das „Kapftol“, begeben, um über den 
ſpruch des Geuwerncurs hinweg eine Sondert al 
Johnston hatte aber, dieſes Vorgehen voraus rei Kor 
pagnien Nationalgarde (Staatspolizei) einbern die, wer 
bewaffnet, die Abgeordneten unter Androhung von Gewalt vom 
Betreten des Kapitols ſernhielten. Vor dem Parlamentsgebände 
waren Maſchinengewehre aufgeſtellt. Die Abgeordneten 
sogen ſich mutig zurück, vewammelten ſich aber in einem Hotel, 


Aus dieſem Grunde ſage ich, es iſt der Augenblick gekommen, 
dieſes Leben zu beenden. Ich kenne die negative Einstellung der 
Partei dem Selkſtmorde gegenüber im Prinhip; jedoch ich glaube, 
daß kaum jemand der fi meine Lage Mar machte, mich für die en 
Schritt verurteilen könnte. Außerdem nimmt Prefeſſor Danidenko 
on, daß die Arſachen des Rüdjalles meiner ſchweren Erkrankung 
on Polineuritis in den Aufregungen der letzten Zeit zu ſuchen 
find. Wäre ich geſund, ich fände genug Kraft in mir, um gegen 


die in der Partei geſchaffene Lage anzulämpfen. Dich in meiner 
jetzigen Lage betrachte ich einen Zuſtand der Partei für uner⸗ 
träglich, der ſchweigend Ihre Ausſchließung aus ihren Re hen 
hinnimmt. Obgleich ich nicht zweifle, daß über kurz oder lang 


klagezuſtand zu verſetzen. Der Seſchluß ging ſodann 


no ſie den formellen Beſchluß faßten, den Geuperneut i An⸗ 
Oberhaus, den Senat, weiter, der in eine eingehende Prufung 
der gegen Johnſton vorgebrachten Beſchuld gungen eintrat. 


Inzwiſchen hält aber die Miliz den Befehl des Gouwperneurs 
aufrecht, nicht zu dulden, daß mehr als vier Personen auf einmal 
in den Straßen von Oklahoma City Sruppen bilden dürfen. (Ein 
kleiner Cromwell.) 1 

„Gegen die Beihuldigungen, die dem Gouverneur Johnſto 
ins Geſicht geſchleudert wurden“ ſchrieb eine amerikaniſche. Je 
tung mit leichtem Spott, „laſſen ſich gewiſſe Dem ge 
machen. Wenn alle Beamten, die ihre Arbeit von ihren Ss 
täxen verrichten laſſen — von den Sekretärinnen gar micht zu 
reden — „impeached“ werden ſollten, weſſen Kopf wäre dan 
cher? And gibt es nicht einen alten Regierungsgrundſatz, 

beſagt, man tue am beſten, für den Diebsfang einen bewäh 
Dieb zu verwenden? Und was die Zauberei betrifft: haben u 
die meiſten ſtarken Männer, die Männer des Handelns, 
Heinen Aberglauben gehabt?“ 55 
hat in a 1 


wird, jene akguſtoßen, die dieſe Schande über fie gebracht haben. 
In dieſem Sinne wird 
f mein Tod zum Proteſt eines Kämpfers, 
der in einen Zuſtand gebracht worden ift, in dem er auf ſolche 
Schmach nicht anders reagieren kann. 5 
Wenn es erlaubt ift, das Große mit dem Kleinen zu ver⸗ 
gleichen, o möchte ich ſagen, daß Ihre und Singwiews Aus⸗ 
Gließung aus der Partei als hiſtoriſches Ereignis von größter 
Wichtigzeit unvermeidlich zum Anfang der 
Epoche des Thermidor 
unſerer Revolution werden muß, wie die Tatſache, daß man 
mich nach 27 jähriger revolutionärer Arbeit auf verantwort⸗ 
lichen Parteipoſten in eine Lage verſetzt, in der mir nichts 
übrig bleibt, als mir eine Kugel durch den Kopf zu jagen, 
bezeugen das gleiche Regime in der Partei und vielleicht iſt es 
beiden Exeigniſſen, ſowohl dem kleinen wie dem großen beſchie⸗ 
den, den Stoß zu geben, der die Partei zum Erwachen bringen 
wind und ſie aufhalten wird auf dem Wege des Hinabrellens ges 
gen den Thermidor. Ich wäre glücklich, könnte ich glauben, daß es 
ſo kommen wird, denn dann wüßte ich daß ich nicht vergebens ge⸗ 
ſtorben bin. Obgleich ich zuverſichllich weiß, daß der Augenblick 
des Enwachens der Partei kommen wird, kann ich doch nicht gewiß 
fein, daß es jetzt gechehen wird. Doch zweifle ich nicht daran. 
daß mein Tod jetzt mehr nützen kann, als mein weiteres Leben. 

Uns, teurer Lew Dawidowilſch, verbinden zehn Jahre ge⸗ 
meinſamer Arbeit und, ich wage es zu hoffen, auch pen önlicher 
Freundſchaft. .. Und das gibt mir das Recht, Ihnen das zu 
ſagen, was mir in Ihnen irrig eiſcheint. Ich haͤbe nie gezwei⸗ 
felt an der Richligkeit des von Ihnen vorgezeichneten Weges, und 
Sie wiſſen, daß ich mehr als 20 Jahre, ſeit den Zeiten der „pers 
manenten Revolution“, mit Ihnen gehe. Doch ich war ſtets der 
Meinung, daß Sie der Leninſchen Anbeugſamkeit, Unnachgiebig⸗ 
keit wie ſeiner Bereilſchaft entbehren, ſellſt als einziger auf dem 
ven ihm als richtig erkannten Wege au verharren, in der Vor⸗ 
ausſicht der Mehrheit auf feiner Seite für die Zukunft, in Vor⸗ 
ausſicht zukünftiger Anerkennung der Nichtigkeit feiner Wege 
durch alle. 

Politiſch hatten Sie immer recht ſeit 1905. und wiederholt 
Habe ich erklärt, daß ich mit eigenen Ohren gehört habe, wie 
Lenin bekannte, im * 2 er ee ie fon» 
dern Sie! Man lügt wi dem e. erhole ess 111 
Iynen jetzt, dech Sie haben ſich häufig von der eigenen Folgerich | ug Bailtey Scheide mann. 5 
tigkeit losgeſagt zugunften eines von Ihnen überſchätzten Roms . Ich habe ihn aufrichtig verehrt und geliebt. Er war ein 
promiſſes. Das war — ein Fehler. Ich wiederhole, politiſch hat⸗] Menſch ganz beſonderer Art. Er hatte — für die erſte Stunde 
ten Sie immer recht, und jetzt haben Sie mehr recht, denn je. der Bekanniſchaft — ganz gewiß nichts gerade Beſtechendes. 
Einſt wird die Partei es verſtehen, und die Geſchichte wird es Seine Körperhaltung war ſchlecht, ſein Gang direkt antimilita⸗ 
ohne Zweifel würdigen. 5 riſtiſch. Das Reden fiel ihm nicht leicht, er brauchte mitunter 

Nech zwei Worte in perſönlicher Angelegenheit Ich hinter drei und mehr Anſätze, bis das erſte Wort heraus war. Aber 
laſſe eine dem Leben wenig angepaßte Frau, einen kleinen Sohn | wem das Weſen dieſes ſeltenen Mannes ſich einmal erſchloſſen 
und eine erwach ene Tocher. Ich weiß daß Sie fetzt nichts für | hatte, der ſoh durch die Pelle hindurch in ein kindlich Gemüt 
fie tun können. And auf die jetzige Leitung der Partei rechne] und ein mutiges Herz das in inniger und zu allen Opfern de⸗ 
ich in dieſer Hinſicht keineswegs. Doch ich zweifle nicht, daß der | zeiter Liebe ſchlug für das cchaffende Volk, aus dem er ch Hera 
Augenblick nicht weit Mt, da Sie wieder den Ihnen gebührenden | cus- und hinaufgearbeitet hatte, um deſto beſſer für „unten“ wire 
Platz in der Partei einnehmen werden. Vergeſſen Sie dann die | fen zu können. 2 
Meinigen nicht. Ich wünſche Ihnen dann nicht weniger Energie Wer dieſem Menschen näher gestanden hat, der weiß, daß er 
und Mut zu beſtzen, als Sie Bisher bewieſen haben und möglickſt | ein Gedächtnisphänomen unpeigleichlicher Art geweſen iſt. Wenn 
baldigen Sieg. ’ das Gedächtnis aller anderen verſagte und wenn kein Leritom 

Ich umarme Sie feſt. Leben Sie wohl. Ihr Auskunft zu geben vermochte, dann war Hermann die letzte Rete 

A. Joffe. tung. Hatte man ihn erft am Reckſchoß, dann hatte man auch die 

Moskau, den 15. November 1997, Antwort, die ſonſt niemand zu geben vermochte. 8 

„Der Brief ift begleitet ven einer Zuſchrift, in der Joffe mit⸗ Wann wurde die erſte Novelle zum Geietz beit. die Kranken⸗ 
teitt, daß die ärztliche Aommillion des J. ihm ſeloft eine kurz. | fallen eingebrachte Mann erſchien „Dinger Toms Hütte“ zuerft in 
ſriſige Kur im Auslande abgeſchlagen habe“. Er bedauert, daß deulſcher Sprache? Wo dat Bebel geſagt, daß er bereit ſei, die 
es ihm nicht möglich geweſen ſei. den leuern Lew Dawidewilih | Flinte noch auf den Buckel nezmen zu wellen, wenn uns das 
perſönlich zu ſehen“ und befürchtet zeriftifche Rußland bedroht? Wann haben Sie die „Fledermaus 
Brief darf nicht ſubjektiv ſein oon 


für ſeinen Brief: „ein ſolcher . 25 
er Wieviel Kilometer iſt die Sonne von 
gender Satz kann den ganzen Eindruck des Briefes verderben. der Erde entfernt? 


und irgendein fal ch Hin» | zum erſten Male gehört? 
i f ; Wie war der dewiihe Außenhandel 1913 unnd 
Fides zechne ich darauf daß Sie dieſen Brief ausnügen, denn nur | 1923? Wieriel Steinkohle wude in Deulſchland 1014 ge _ 
in ſolchem Falle kann mein Schritt nutzbringend werden.“ | A 


Tie Miliz lachte ihn aus, und die Welt hat in den nich 
Stunden nichts ſonderlich Intereſſantes geſehen. Ein 4 
Abgeordneter ſchrie: „Hier ſeht ihr den letzten verzweifelten N 
ſuch eines Tyrannen vor dem Sturz aus ſchwindelnder Höhe!“ 
noch ein anderer ſtellte ſich, ungerufen, an die Spitze de 

igig, die er mit den flammenden Zurufen anfeuerte: „ 
ſtürmen vorwärts, und feliten wir uns in die Bajonettſp! 
ſtürzen!“ EN er ER 

Sie haben ſich aber nur unnütz in Unkoſten gestürzt. 
\ C. A. Bratt 


„Molle“ 


Perſönliche Erinnerungen an Hermann Molkenbuhr. 15 


nächſten zwölf Stunden mit euch und dem Gouperneur tun . 3 


fördert? “ut > 


x 


3 


So kennte man dieſem Mann Fragen vorlegen, ſo viel man 
wollte, man konnte Hab und Gut darauf ſetzen, daß er ſofort die 
Antwort gab. Ich habe vor vielen Jahren einmal die Vermutung 
ausgeſprechen, daß da, wo andere Menſchen das Gedächtnis 
heben, bei Molke, dem wandelnden Lexlkon, Millionen kleiner 
Beißzangen hingen, die alles feſthielten, was er ihnen einmal ans 
vertraut hat. Im „Statiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich“ 
kannte er ſich aus wie kein anderer. Wir ſagten ihm nach, daß 
er damit zu Bett ginge, um es auswendig zu lernen. Dann 
lächelte er, biß ſich ein Stük von einer Zigarre ab und nahm den 
tiockenen Stummel in den Mund. Gelegentlich einer deutſch⸗ 
ftanzöſiſchen Verſtändigungskonferenz, die 1913 in Bern ſtaltfand, 
ſtanden Jaures, Molkenbuhr, Ludwig Frank und ich in der Ecke 
eines kleinen Biblicthekzimmers des Gewerkſchaftshauſes, um e'> 
was zu beſprechen. Da war ber Blic Molkes auf einen Schrank 
gefallen, in dem ſein heußgeliebtes „Statiſtiſches Jahrbuch“ ſtand. 
Eine Minute ſpäzer hatte er ſich von uns gedrück“ und ſtand mil 
dem grünen Buch in der Hand am Fenſter und les Zahl um 
Zahl. Wir lachten alle von Herzen laut auf und mußten Jaures 
Dann un ere Heilerkeit erklären, in die er fröhlich einſtimmte. 
an 1917 gehörte Molke mit zu der deutſchen Delegatton, die für 
Stockholm beſtimmt war, um in Gemeinſchaft mit den Sozialiſten 
aus den Ententeländern den Frieden zu ſuchen. In Kopenhagen 
machten wir Halt, um am näckſten Vormittag weiter zu raiſen. 
 Uifere Ankunft war für die engeren Freunde in Kopenhagen na⸗ 
türlich kein Gehermnis geblieben. Wir wurden von ihnen zum 
Abendbrot eingeladen, damit wir uns einmal ſatleſſen konnten. 
Der Tiſch war mit köſtlichen Vorgerichten reich beſetzt. Die Jün⸗ 
geen und Mittelalterlichen von uns ſtürzten ſich überhungrig — 
wir hatten unglücklicherweiſe auf einer deulſchen Fähre von War: 
nemünde nach Gjedſer fahren müſſen — auf die leckeren Sachen, 
ſo daß fie von den warmen Gerichten nur noch recht wenig ges 
nießen konnten. 
. Richard Fiſcher war ſehr vorſichtig bei den Vorgerichten ge⸗ 
weſen, jo daß er wenigſtens noch einen Teller Suppe eſſen konnte, 
Molte, deſſen tiefliegende Augen ſchaurige, bisher ungeſchriebene 
ohlrübengeſchichten erzählten, hatte ſich an die kalten Platten 
nicht herangewagt. Er wartete geduldig, bis eıft die Suppe, 
der Braten aufgetragen wurden — — dann aber aß er be⸗ 
tig ſeinen Teller leer, io wie er es seit feiner Kindheit ge⸗ 
war. Fiſcher hatte ſich längſt ſtell in eine Ecke geſetzt; er 
Angſt, daß ihm die ungewohnte Nahrung nicht bekommen 
r überwand die ihn anſchleichende Seekrankheit, nach⸗ 
er einen — ſagen wir ehrlich: drei — Aquavit getrunken 


olke wurde von dem bißchen Fleiſch, das in normaler Zeit 
ind hätte verzehren und ſelbſtverſtändlich auch hälte vertta⸗ 
können, ſofort krank. Speiſeröhre, Magen und Gedärme 

bei ihm jeit Jahr und Tag derart an das Hungern, an 
en, Waſſerſuppen, Brot mit Zuſatz von Hülſenfrüchten 
tehl gewohnt, daß fie das hochwertige Ochenfleiſch Kb: 
Anſerem braven Molle erging es buchſtäblich, wie dem 
AR. erhart Hauptmann geſch derten ſchleſiſchen Weber, der wohl 
do ingern erlernt hatte, der aber auf den Hof flüchten mußte, 
als er einen Happen Fleiſch genoſſen hatte 
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ANundfun! 
Sleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
bs gemeine Tageseinteilung: 
ie Welterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
Fee a NE 12.85 T, 
1255: Nauener Zeitzeichen. 13.80: Zeitanſage Wetterbericht 

Wirtſchafte⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten . 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſe nachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlichet Preisbericht 
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(außer Son bend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitonſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportiunfdienit. BR 

Sonnabend, den 31. Dezember 1927: 15—15,30: Stunde mit 
Büchern. — 1616,15: Sreslauer Domglocken. Das alte Jahr 
wird ausgeläutet. — 16,15—16,30: Die Filme der Woche. — 16,0 
bis 18: Unterhaltungsbenzert. — 18: Zum Jahresſchluß. — 18,50 
bis 19,05: Achtung! Winterſportler. — 19,10 19,40: Abt. Welt 
und Wanderung. — 19.45 20,30: Was meinen Sie dazu? 20,45. 
In letzter Stunde! Silveſterſcherz, Ironie und tiefere Bedeutung. 
— 240,30: Uebertragung auf den Deutſchlandſender. Turmblaſen 
vom Bieslauer Rathausturm. — 0,30—2: Uebertragung aus 
Berlin. 


— 


Krakau — Welle 422. N 

Sonnabend. 11.49: Berichte. 17.20: Elternſtunde. 17.48: 
Uebertragung aus Warſchau. 18.55: Verſchiedene Berichte. 19.35: 
Vortrag. 20.30: Uebertragung aus Warſchau. 23.30: Ueber kra⸗ 
gung aus Kattowitz. 23.45: Silveſter⸗Abend. 

Warſchau — Welle 1111. 

Sonnabend. 11.40: Berichte. 12.20: Schallplattenkonzert. 
14.40: Berichte. 16: Vorträge. 17.45: Kinderſtunde. 18 55: Be⸗ 
richte. 20.30: Abendkonzert. 22.30: Tanzmuſik. 23.45: Silve⸗ 
ſterabend. 

Poſen — Welle 280,4. 

Sonnabend. 12.45: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 
17.45: Uebertragung aus Warſchau. 19: Verſchiedenes. 19.10: 
Franzöſiſcher Unlerricht. 19.35: Vortrag. 20: Landwirtſchaft⸗ 
licher Vortrag. 20.30: Heitere Stunde. 22.30: Jazzmuſik. 

Wien — Welle 517,2 und 377. 

Sonnabend. 11: Vormittagsmuſik. 16: Nachmittagskonzert. 
18: Kleine Akademie. 19: Monatsbericht der Wiener Volksbil⸗ 
dungsanſtalten. 19.45: Neſtroys Einakter: „Tritſchtratſch“. 
20.45: Konzert. 22.30: Bunter Abend. Um Mitternacht: Ueber⸗ 
tragung aus der Schubertkirche. 


Verſammlungskalender 


Achtung Naturfreunde! Hiermit machen wir alle Na⸗ 
turfreunde 5 aujmerfjam, daß am Silveſterabend ein 
Treffen ſämtlicher Ortsgruppen auf der Blatnia in den 
Beskiden ſtattfindet. Gemeinſchaftliche Abfahrten Sonn⸗ 
abend um 16 und 19 Uhr. 


Bermiichte Nachrichten 


Der lebende Leichnam. 
Kaum achtzehnjährig verließ ein abentemerluſtiger Schwede 


die Heimat und zog nach Südafrita, wo er im Burenkrieg auf 


englischer Seite kämpfte. Er blieb im heißen Süden und nahm 
ich ein Weib zur Ehe. Als der Weltkrieg ausbrach ging er en 
engliſche Front, und eines Tages ſaß er in einem der vorderſten 


Gräben im Unterſtand beim Kartenſpiel mit anderen Offiz eren. 


Es war heiß und man hatte die Röcke abgelegt Plötzlich ſchrie 
ein Kamerad hinein, die Exploſion einer deut chen Mime ſtehe 
unmittelbar bevor. Der engliſch⸗ſchwediſche Offizier fuhr in den 
nächſten beſten Reck, ſtürzte mit den anderen hinaus, und ſchmiß 


feinem früheren Leben zu veſrunene er hatte ſein Gedächtnis 
bei der Exploſion total verloren. Nach Kriegsende bezog er 
Oberſtenpenſtien als Oberſt M., denn diefer war durch die Mine 
zu vollſtändiger Unkenntlichkeit zerriſſen wolden. Niemals tra⸗ 
ten Angehörige oder Freunde des Obersten an ihn heran weil 
jener kurz vorher aus Kanada getemmen war und gänzlich allein 
in der Welt geſtanden hate. Der neue Oberſt M. verheiratete ſich 
und verzehrte in Ruhe feine Penſion; aber bald begannen merk⸗ 
würdige Viſionen ihn zu quälen. Er ah im Gefte Bilder und 
Szenen, zuerſt zuſammenhanglos, dann ſich logiſch verbindend, 
um ſich ſchließlich immer deutlicher und länger auszuſpennen. 
Eines Tages kam ihm eine ſchwediſche Zeitung unter die Augen 
und zu ſeinem unermeßlichen Erſtaunen mußte er wahrnehmen. 
daß er vollbemmen Schwediſch verſtand. Jetzt war der Oberſt 
übenzeugt, daß irgend etwas mit ihm nicht in Ordnung ſei, und er 
ſuchte ärztlichen Rat. Da ſpielle der Zufall ihm ein chwediſches 
Namenregiſter in die Hände und hier fand er einen Namen, deſſen 
Klang ihm ſehr vertraut ſchien. Er schrieb an einen Angehörigen 
diefer Familſe nach Stockholm, und es war fein Binder, der ihm 
antwortete. Nun hat „der Oberſt“ seine alte Mutter in Stof- 
holm beſucht und ſeine Angehörigen und Freunde nach bald 
dreißig Jahren wiederge ehen. Und alle Sluockholmer Zeitungen 
ſchilderten ſpaltenlang die Abenteuer und das merkwürdige 
Schickſal des „Mannes ohne Gedächtn's“ zuenft ohne ihn zu nen⸗ 
nen, dann mit vollem Namen, darauf mit Porträt. Schließlich 
ſpꝛach der Oberſt im Radio, verkaufte einem Verleger eine noch 
ungeſchriebenen Memorien und reiſte ab, um in England ſeine 
Papiere zu ordnen. Die Skepliker aber ſteckten die Köpfe zu⸗ 
ſammen und munkeln: „Wie war das mit der afrikaniſchen Ehe? 
Man verliert ſein Gedächenis und heiratet eine andere. Sehr 
hübſcher Einfall. Vielleicht könnte das Ganze auch verfilmt wer⸗ 
den und der Oberſt ſelber die Hauptrolle ſpielen.“ Aber ein 
Dichter, der bisher vergeblich einen Verleger geſucht hat, erklärt, 
er habe aus Gram hierüber fein Gedächenis verloren und ſei 
eines Morgens als Auguſt Strindberg aufgewacht, deſſen Wert 
en fortzuſetzen gedenke. Der Dichter ſoll bereits drei Verleger⸗ 
angebote haben. 
Wohltun trägt Zinſen. 

In Rom gibt es neben den Automobilen doch noch ein paar 
Pferdewagen. Und fie gerade ſind es, mit denen der kleine Manm, 
der alte „Remano de Roma“, am liebſten ſeine Spahierfahrt nach 
Villa Borgheſe macht. So ſtand an einem der letzten Sonntag⸗ 
abende eine ſolche „bdolticella“, wie fie im römischen Diabedt ge⸗ 
nannt wird, auf einem Platze des Volksqugrtiers Traſtevere und 
wartete auf Fahrgäſte. Der Kutſcher ſchlummerte ſanft, denn er 
hatte zur Feier des Tages Bachus mehr als ſonſt gerpfert. Plötz⸗ 
lich ſchreckte das Pferd zuſammen, und der Kutſcher lag, ehe er 
noch zur Beſinnung kam, auf dem Pflaſter. Das ſcheugewordene 
Pferd rannte mit dem Wagen in die Menge hinein und dem 
nahen Ponte Garibaldi zu. Alles ergriff die Flucht, nur ein 
junger Menſch warf ſich dem raſenden Tier beherzt entgegen und 
bnachte es zum Stehen, ehe es jemand überfahren oder ſich in die 
gelben Fluten des Tiber geſtünzt hätte. Den armen Kutſcher 
trug man nach der „Confolazieme“, dem großen Spital hinter dem 
e Sa den Retter führte man zur Klärung des Falles 
nach „Com miſſariato“, der Polizeiwache, wo er zur Beheh⸗ 
nung gleich arretiert wurde. Es ſtellte ſich nämlich Hemus, daß 
er „unter Pol zeiauſſicht“ ſtande und um dieſe Stunde zu Hause 


hätte ſein müſſen, ſtatt auf der Straße durchgegangene Pferde 
aufzuhalten 


ſich platt auf den Boden. Im gleichen Augenblick ging die Mine | em 


hoch und warf ihn, auf einer großen 


Luft. Als er aus ſeiner 8 er fen 
Ho’pital in England. Man nannte ihn Oberſt M. nach den 
Papieren, die man in einem Nock gefunden hatte, und er prete⸗ 
ftierte nicht, denn er war nicht imſtande, ſich auf irgend etwas aus 
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